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Redaktion und Geſchäftsſt 


Der Minifterpräfident vor dem Senat - Um die 
kann Abhilfe ſchaffen — Ueberraſchung in allen Gruppen des Senats 


gehende Verfaſſungsreviſion 


Warſchau. Bei den Beratungen im Senat iſt in den letz⸗ 
ten Tagen die Regierung von der Oppoſition wiederholt ange 
griſſen worden. Geſtern hat nun der Miniſterpräſident die 
Gelegenheit wahrgenommen, um ein paar kräftige Worte gegen 
das ganze Syſtem des polniſchen Parlamentarismus zu richten, 
mit dem Ausklang, daß nur eine weitgehende Berfaj: 
ſungsreform das Uebel heilen könne. Nach den Ausführun⸗ 
gen des Miniſterpräſidenten gibt es keinen Rückweg zu den 
früher herrſchenden Zuſtänden, das Sejmmandat darf nicht zu 
einem Abgeordnetenberuf führen. Es habe ſich erwieſen, 
daß das Parlament nicht in der Lage war, den Wünſchen des 
Staates nachzukommen und ſich in unnütziger Kritik verloren habe 
und daß die Kriſis des Parlamentarismus allgem ein je 
Polen als junger Staat müſſe einen Ausweg ſuchen und dieſer 
könne nur durch eine Verfaſſungsreſorm erreicht werden, der die 
Rechte des Sejms auf beſtimmte Fragen beſchränkt. Der 
Staat darf bei feiner Arbeit nicht Zufallsmehrheiten und Kom⸗ 
promiſſen der Parteien ausgeſetzt werden. Neben dem polniſchen 

Parlament ſei daher die Schaffung einer zweiten Inſtitu⸗ 
* tion, die die Wirtſchaftsverhältniſſe regeln ſoll, eine 
Notwendigkeit, wenn auch im Augenblick ein ſolches Problem auf 
verſchiedene Schwierigkeiten ſtoße. Auf keinen Fan darf der Sejm 
eine Juſtitution verbleiben, die über der Regierung ſteht. 
es dürſen ihm zwar gewiſſe Kontrollrechte nicht verſagt werden, 
| aber der heutige Zuſtand iſt unhaltbar, denn die Regierung 
it durch das St 
4 rufen. Die Autorität der Regierung muß gewahrt werden und 
| niemand denke daran, den Sejm zu beſeitigen, aber er müſſe ſich 
an die Bedürfniſſe des Staates halten und darum ſei eine Re⸗ 
form notwendig, die nur durch eine weitgehende Verſaſſungs⸗ 
referm erreicht werden kann. 


In der darauffolgenden Ausſprache haben die Ausführungen 
des Minifterpräfidenten durch die Vertreter aller Parteien 
im Senat eine ſcharſe Ablehnung erfahren, wenn 
auch zugegeben wurde, daß manche lritiſchen Bemerkungen des 
Mimiſterpräſidenten ihre Berechtigung haben. Man lann die 


angenommen — die 


Berlin. Der Reichstag hat heute den Youngplan in 
namentlicher Schluß abſtimmung mit 265 gegen 192 Stim⸗ 
men bei 3 Enthaltungen, das deutſchepolniſche Ligul⸗ 
dattonsabklommen angenommen. 5 

Der Antrag der Dppoſitionsparteien auf Ausſetzung der 
Verkündung der Bounggeſetze erlangte in namentlicher Yb- 
ſtimmung mit 173 zu 289 Stimmen das für die Ausſetzung erfor 
derlicge Drittel, Auf Grund des Artikels 72 der Reichsver⸗ 
ſaſſung kann der Reichspräſident ungeachtet dieſes Verlangens auf 
Ausſetzung die Geſetze verkünden, wenn Reichstag und Reichsrat 
ſie für dernglich erklären. Die einfache Mehrheit des Reichs⸗ 
tages hat ji Für die Dringlichkeit ausgeſprochen. 


Am die Unterzeichnung des neuen Planes 
} Berlin. In Regierungskreiſen wird damit gerech⸗ 
| net, daß der Reichsrat, der am Donnerstag um 11 Uhr zu⸗ 
ammentritt, ſich ebenſo wie der Reichstag für die Dringlichkeit 
s neuen Planes aussprechen wird und daß das Vertragswerk 


S handis Unabhängigkeitsfeldzug 


Nie erſten Krawalle in Bombay — Zuſammenſtöße mit der Polizei 


London. Nach Berichten aus Bombay ſetzt ſich der erſte 
von Ghandi perſönlich geführte Stoßtrupp für die Einlei⸗ 
| tung des Unabhängigkeitsfeldzuges aus etwa 80 
Freiwilligen aus allen Teilen Indiens zuſammen. Die überwie⸗ 
gende Mehrzahl beſteht naturgemäß aus Hindus, nur zwei Frei⸗ 
willige ſind Mohammedaner. Das it ein neuer Beweis dafür, 
5 die mohammedaniſche Bevölkerung Indiens keine beſondere 
egeiſterung für Ghandis Plan aufzubringen vermag. 

Jur gleichen Zeit, als Ghandi von ſeinem Hauptquartier ab⸗ 
marſchierte, jand in Bombay eine große Kundgebung jtatt, in 
eren Verlauf es zu Zufammenſtößen mit der Polizei kam. Meh⸗ 


atsoberhaupt und nicht durch den Sejm be⸗ 
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Bolniſcher Bolſchafter für Deutichlaud 


polniſche Außenminiſter ‚und Miniſterpräſtdent- Graf Skrzynski 


Die Entſcheidung liegt bei Hindenburg 


Der Poungplan und das Liguidationsabkommen in dritter Leſung 
Opposition verlangt Ausſetzung der Verkündigung 


| 


tere Läden, in denen europäiſche Kunden geſehen wurden, wurden 
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Bartels Kampfanſage an den Sejm 


Reform des Parlamentarismus — Nur eine weil- 


Kriſenſtimmung 


Die Kabinette Europas wackeln in den letzten Tagen 
bedenklich, wenn auch die Parteien der Parlamente der 
Entſcheidung gefliſſentlich aus dem Wege gehen, weil bei 
der jetzigen Zuſammenſetzung die Regierungsmehrheiten nur 
ſehr ſchwer oder gar nicht zu ſchaffen ſind. Die einzige 
Löſung, um zu einem geſunden Zuſtand zu gelangen, wären 
Parlamentsauflöſungen und Neuwahlen, und vor dieſen 
haben wiederum die Parteien Sorgen, ob ſie nun in der 
Regierung ſind oder in der Oppoſition ſtehen, es fehlen die 
nötigen Wahlſchlager. Die Regierungen können ohnehin 
ſagen, daß ſie dieſes oder jenes getan oder auch nur verſucht 
haben, aber die Verhältniſſe ſind ſtärker, die erreichten 
„Erfolge“ ſind beſcheidener Natur. Aber auch die Oppoſi⸗ 
tionen können mit pofitiven „Erfolgen“ nicht kommen, die 
Verſprechungen, wie man es beſſer machen könne, entbehren 
einer entſprechenden Grundlage. So wollten Konſervative 
und Liberale in England der Arbeiterregierung beweiſen, 
daß ſie doch nur eine Minderheit im Parlament bilde und 
haben bei der Frage des Bergbaues ihr eine Niederlage 
beigebracht und es ſcheint, daß gerade die Arbeiterregierung 
an dex Arbeitsloſenfrage ſcheitern wird, denn dauernd kann 
man bon den außenpolitiſchen Erfolgen nicht leben. Kon⸗ 
ſervative und Liberale aber wiſſen, daß ſie die Regierung 
nur innerpolitiſch ſtürzen können und ſelbſt, wenn ſie deren 
Erbe übernehmen, ſo ſtehen ſie vor dem gleichen Chaos, wie 
die Arbeiterregierung ſelbſt, denn die geſamte Weltwirt⸗ 
ſchaftskriſe it heute an den Kohlenkriſen ſchuld, und ſo lange 
man nicht grundſätzliche Reformen durch internationale 
Bindungen herbeiführt, 
Hilfe eben nur Verſuche, 


Die polniſche Geſandtſchaft in Berlin ſoll nach dem Wunſche der 

polniſchen Regierungstreiſe Deunsicht zur Bötſchaft erhoben wer⸗ 

den. Als Kandidat für den Botſchafterpoſten wird der frühere 
genannt. — Unſer Bild zeigt Graf Skrzynsti. 


Aus führungen des Herrn Bartel nicht anders als eine Kampf⸗ die nie die Geſamtkriſis ſe 


auſoge an den Sejm betrachten, die im engen Zusammenhang beheben können. Aber auch außenpolitiſch iſt die 
mit der kommenden Regierungskriſe ſteht. Herr Bartel kann alſo Flottenkonferenz für die Arbeiterregierung ein Hemm⸗ 


nis, man kommt nicht vorwärts, und wenn nicht Japan 
zu einem Dreimächteabkommen einſchwenkt, ſo endet die 
Londoner Konferenz mit einem iasko, was gewiß nicht 
der Arbeiterregierung als Schuldtitel zuzuſchreiben iſt, aber 
ihre Lage wird ſie gewiß nicht feſtigen. 

Der viel zu gewandte Tardieu mußte wieder einmal 
aus London heimkehren, um das Parlament zur Raiſon zu 
bringen, es brachte ihm bei der Beratung des Budgets, 
insbeſondere bei der Behandlung der Finanzen, einige 
empfindliche Niederlagen bei, ſo daß er kurz entſchloſſen 
am Dienstag wieder einmal gezwungen war, die Vertrau⸗ 
ensfrage zu ſtellen, die ihm auch erteilt wurde, aber die 
Teilabſtimmungen haben erwieſen, daß die Kriſe, die zum 
Sturz ſeines erſten Kabinetts eführt hat, keineswegs be⸗ 
hoben iſt. In dieſer Kammer iſt keine ſichere Mehrheit für 
eine Rechtsregierung, wie ſie Tardieu gern haben möchte, 
die Linkselemente ſind indeſſen aber auch nicht in der Lage, 
ſein Erbe zu übernehmen und man darf in Frankreich alles 
andere, nur keine Auflöſung der Kammer erwarten. Das 
alte Uebel im Kabinett Tardieu⸗Briand intrigiert wieder, 
und ſelbſt ſeine nächſten Freunde haben auch ihm eine 
Niederlage beigebracht, ohne daß er daraus die Konſequen⸗ 
zen zog. Die Kammer wird von Fall zu Fall Tardien das 
Vertrauen ausſprechen, weil eine andere Regierungsbildung 
im Augenblick nicht möglich iſt, aber einen dauernden Be⸗ 
ſtand hat das Kabinett nicht und es kann bei einem unbe⸗ 
deutenden Anlaß geſtürzt werden. Hier iſt es die Außen⸗ 
poliſſt, die das Kabinett hält, man will die Verantwortung 
für den Abbruch der Flottenkonferenz nicht auf ſich nehmen 
und doch bildet gerade Frankreich den ſtärkſten Widerſtand 
bei der Seeabrüſtung, daß die ganze Konferenz nie ſo gut 
vorwärts kann. Frankreichs Kammer iſt zu klug, um eine 
unbeliebte Regierung zu ſtürzen, wenn auch Frankreich 
ſelbſt, ganz nebenſächlich, welche kommende Regierung die 
Verantwortung übernehmen ſoll. So wird ſich auch Tar⸗ 
dieu halten, genau ſo, wie die Arbeiterregierung aus dem 


Fall der Kohlenbill keine Konſequenzen ziehen wird. 


Mit Not und Mühe hat man im Reich unter Hinden⸗ 
burgs Einfluß die zweite Leſung des Younggeſetzes durch⸗ 
dafur und man rechnet mit ziemlicher Wahrſcheinlichkeit 
damit, daß auch die dritte Leſung gelingen wir). Der 
Verſuch der Oppoſition, das deutſch⸗polniſche Liquidations⸗ 
abkommen aus den Haager Beſchlüſſen herauszunehmen, 


es ſich nach erledigtem Budget um die Zuſam⸗ 


auch anders, wenn 
Sejm und Regierung handelt. 


menarbeit zwiſchen 


nuch am ſelben Tage dem Reichspräſidenten zur Unter⸗ 
zeüchnung vorgelegt werden würde. 
* 


Die „Voſſiſche Zeitung“ meint, mit der endgültigen 
Annahme des Noungplanes ſei eine neue Etappe der 
Befriedung erreicht. 

Auch der „Vor w ärts“ vertritt die Auſſaſſung, daß die 
deutſche Republik damit einen gewaltigen Schritt vor⸗ 
würts zum wirklichen Frieden getan habe. — Die 
„Germania“ beſchäftigt ſich mit den nächſten Aufgaben, die 
der Annahme des Planes folgen müßten und weiſt darauf hin. 
daß die dringlichſten Aufgaben darin beſtänden, das Reich in einen 
Dauerzuſtand geſunder und ſtarker Staatspolitik, ſpar⸗ 
ſau ſter Finanzpolitik und ſchöpferiſcher Wirtſchaftspolitik zu über⸗ 
führen. Auch das „Berliner Tageblatt“ beſchäftigt ſich mit der 
Zukunft und fordert eine aktive und planmäßige 
ſchafts politik. 


Mir! 
Wirt⸗ 


von der Menge geſtürmt und zerſtört. Die Fenſterſcheiben der 
engliſchen Zeitung „Times Of India“ wurden eingeworfen. 
Von der Jugend Bombays wurde eine weitere Kundgebung ver⸗ 
anſtaltet, in deren Verlauf verſucht wurde, die engliſche Flagge 
herunterzureißen. 


Ein vermögender Kaufmann in Kalkutta hat Ghandi 
eine Million Mark als Fonds für ſeinen Unabhängigkeits⸗ 
feld zug zur Verfügnug gestellt.. In Bombay iſt ein unabhän⸗ 
giger Kriegsrat gebildet worden, der Sammlungen einleiten und 
Anhänger werben ſoll. Durch dieſen Kriegsrat werden große 
Maſſen von Flugblättern verbreitet, die zur Unterſtützung Ghan⸗ 
dis bis zum Ende auffordern. 


aber man ſoll ſich darüber feinen Täu⸗ 
ſchungen hingeben, daß die Annahme des ſogenannten 
Polenabkommens nur mit geringer Stimmenmehrheit er⸗ 
folgt iſt. Ein Zeichen, daß in Deutſchland der Verſtändi⸗ 
gungsgedanke mit Polen nicht recht vom Fleck kommt. Die 
Verſtändigungsfreunde haben gerade mit ihrer Taktik wie⸗ 


iſt zwar mißlungen, 


bleiben die Verſuche 5 
t 


alſo eine Trennung der einzelnen Abkommen herbeizuführen, 


Eckener bei den Polsdamer Veteranen 
In Potsdam fand, wie alljährlich, eine große öffentliche Ehrung 
der Kämpfer aus den Kriegen 1864, 1866 und 1870/71 ſtatt. An 
der Feier nahm Dr. Eckener als Ehrengaſt teil. — Unſer Bild 
zeigt ihn bei einer Kranzniederlegung zu Ehren der im Welis 
krirge Gefallenen Potsdams an dem dortigen Gefallenen⸗Denkmal 


— ———— Tan. 


derholt den Reichspräſidenten Hindenburg vor ihren natio- 
naliſtiſchen Karren ſpannen wollen. Man hat bei jeder 
Gelegenheit Hindenburg vorſchützen wollen, daß er Gegner 
der Keule betriebenen Oſtpolitik der Regierung Müller: 
Curtius ſei und nun hat dieſer alte Feldmarſchall durch die 
Einflußnahme auf das Zentrum bewieſen, daß ihm die 
Größe der deutſchen Aufbaupolitik und die ſtändige Zunahme 
deutſchen Außeneinfluſſes viel mehr bedeutet, als die Ka⸗ 
taſtrophenwünſche einiger Parteien, zu denen leider das 
ſonſt kluge Zentrum inzugerechnet werden muß. Man 
darf ſich darüber nicht täuſchen, daß tatſächlich nur der 
Einfluß Hindenburgs die Regierung gerettet hat und damit 
der Kataſtrophenpolitik Einhalt gebot. Gewiß wird auch 
dazu die Rückſprache des Reichspräſidenten von Hindenburg 
mit dem deutſchen Geſandten in Warſchau viel beigetragen 
haben, daß Hindenburg nicht den vielen Drängern aus dem 
Oſten nachgegeben hat, ſondern ſich für die Oſtpolitik der 
Regierung entſchied. Gerade in dieſen Tagen, wo wir vor 
der Unterzeichnung des deutſch⸗polniſchen Handelsvertrages 
ſtehen, wäre die Ablehnung der Pounggeſetze, und damit 
auch der ganzen Arbeit vom Haag, eine Kataſtrophe für 
Deutſchland, zumal die Kritiker dieſer Politik keine neue 
Richtung, keinen Ausweg aufzuweisen vermögen. Aber es 
iſt leider traurig um das Parlament in Deutſchland beſtellt, 
denn beim Ausſcheiden der deutſchen Volkspartei iſt auch 
hier keine ſichere Mehrheit zu erlangen und man muß ſchon 
ſagen, daß die Löſung der Finanzfrage, beziehungsweiſe die 
erzielte Einigung, doch nur eine Verkleiſterung der Gegen⸗ 
ſätze in der fetzigen Koalition iſt und daß eine ſtarke Re⸗ 
gierung erſt möglich iſt, wenn man ſich entſchließt, zu Neu⸗ 
wahlen zu ſchreiten. Denn tatſächlich geht es hier um etwas 
mehr als um eine Finanzreform. Es handelt ſich darum, 
ob die 5 ie ja mit die Kriegspolitik betrieben 
haben, die Koſten des oungplanes auf ſich nehmen ſollen 
oder ob die ganzen Laſten Ei die breiten Maſſen abgeſcho⸗ 
ben werden müſſen, die auch ſchon genug im Kriege und in 
der Nachkriegszeit gelitten haben. Und hierfür wird das 
Volk ſchon die richtige Antwort bei Neuwahlen geben. 
Auch Polen fehlt in der e Kriſenzeit nicht. 
Hier iſt eine Regierungskriſe, der Rücktritt des Kabinetts, 
unvermeidlich, denn es iſt ausgeſchloſſen, daß Herr Pryſtor, 
der Arbeitsminiſter, gegen den bereits ein Mißtrauens⸗ 
antrag eingebracht iſt, allein die Konſequenzen ziehen wird 
und vor dem Fall demiſſioniert. Da auch ſein Kollege vom 
Kultusminiſterium, Herr Czerwinski, durch ein weiteres 
Mißtrauensvotum bedroht iſt, ſo bleibt Herrn Bartel kein 
anderer Ausweg übrig, als ſein ganzes Kabinett zum Rück⸗ 
tritt zu bewegen. Welche Rolle nun die Politiker vom Cafee 
Europejsti übernehmen werden, 1 nicht erſichtlich, aber 
darüber gt man ſich doch hoffentlich Rechenſchaft ab, daß 
ihr Einfluß außerhalb der Regierung viel gefährlicher iſt, 
als wenn ſie durch irgend einen Vertreter in der Regierung 
ſelbſt erkennen laſſen, wohin der Weg führt, den man über 
den Kriegsminiſter erlangen will. Herr Pilſudski, das 
Haupt der Regierung Bartel, hält ſich indeſſen in der Re⸗ 
ſerve. Aber heute kann man bereits ſagen, daß auch den 
gewagteſten Schwertſchluckern und Proponenten der Dikta⸗ 
tur die Luſt 5 ihr vergangen iſt, wenn ſie die 1 in 
Spanien betrachten und vor allen Dingen ſehen, 0 
ſie die freudige Schöpfung ihrer Taten gebracht hat. Die 
Wirtſchaftskriſe legt unſeren Sanatoren deraxt die Zügel 
an, daß ſie gern den ganzen Einfluß opfern möchten, wenn 
es aus ihr nur einen Ausweg geben möchte. 
Schließlich iſt man in Kreiſen um Pilſudsli herum noch 
immer der Meinung, daß noch nicht alle Mittel erſchöpft 
find, um das Parlament, alſo den Sejm zu bewegen, die 
i ee iter durchzuführen, und ſo lange darf man 
auch hoffen, daß Bartel mit neuen Geſichtern zurückkommt. 
Erſt, wenn man dieſe Namen und Perſonen kennen wird, 
iſt ein Urteil über die alte und neue Politik der Oberſten⸗ 
gruppe möglich. Die Oppoſition ſtoßt und beeinflußt, aber 
die Entſcheidung hat ſie nicht. Sie kann zwar den einen 
oder anderen Miniſter zur Strecke bringen, das Syſtem im 
Augenblick ganz 
leiten, dieſe Kraft hat ſie nicht und wird ſie in abſehbarer 
Zeit nicht haben. Die S e die die einzige Lö⸗ 
jung wäre, iſt nicht gerade empfeh enswert, denn zwar 
würde nicht die Regierung ſiegen, aber die Teilwahlen ſind 
geradezu eine Warnung an die e Die national⸗ 
demokratiſche Rechte iſt bisher aus ieſem Chaos der Nutz⸗ 
nießer. Und es fragt ſich, ob nun das Syſtem Oberſten⸗ 
Pa oder Nationaldemokraten heißt, was beſſer wäre. 
enn inzwiſchen haben auch die Nationaldemokraten gelernt, 
wie man es machen kann, und an der Ausrottung der Oppo⸗ 
ſition haben ſie früher keinen e Anteil gehabt, 
Sie find Demokroton unter Druck der \eritenarunpe, aber 
unter dem Einfluß einer Parlamentsmehrheit für fih. find 
ſie mindeſtens ſo gefährlich, wie die 1 1 ſelbſt. 
And das muß auch für die Zukunft ein deutliches Warnungs⸗ 
zeichen der polniſchen Reglerungskriſe ſein. Il. 


Aufhebung der Zenfur in Spanien 
Ba Madrid. Auf die dringlichen Vorſtellungen der Vertreter 
der Auslandspreſſe hin wurde am Mittwoch die Zenfur für die 
ausländiſchen Berichterſtatter aufgehoben. ; j 


An di 
| 


der Luft. Wenn buen die Kammer d 


die Gruppe des linken 


zu beſeitigen, einen anderen Kurs einzus |. 


Die Mächte, die den Friedensvertrag von Verſailles unter⸗ 
zeichnet und Deutſchland die darin enthaltenen Abrüſtungsbeſtim⸗ 
mungen aufgezwungen haben, ſind damit die feierliche Verpflich⸗ 
tung eingegangen, die allgemeine Abrüſtung folgen zu laſſen. 

Dieſe Verpflichtung iſt bis heute keineswegs erfüllt 

worden. 
Die Arbeiten der Vorbereitenden Abrüſtungskommiſſion des Völ⸗ 
kerbundes ſind ohne wirkliches Reſultat geblieben. Die Völker, 
ſeufzend unter der Laſt der Rüſtungen, warten ſeit zehn Jahren 
vergeblich auf die Verwirklichung der Verſprechungen, die im Ver⸗ 
ſailler Vertrag und im Völkerbundspakt enthalten ſind. Mit 
Freude begrüßten ſie jedoch 
nach dem Siege der britiſchen Arbeiterpartei die Initia⸗ 
tive der Regierung Macdonalds, 

die zur Einberufung der Fünfmächtekonferenz über die Seeab⸗ 
rüſtung nach London geführt hat. Gewiß machten ſie ſich keine 
Illuſionen darüber, was heute möglich iſt, aber fie rechneten we⸗ 
nigſtens mit einer wirklichen und fühlbaren Herabſetzung der 
beſtehenden Rüſtungen zur See, oder glaubten wenigſtens damit 
rechnen zu dürfen. 

Aber wieder einmal hat das Zuſammentreten der Konferenz 
genügt, um berechtigte Furcht zu erzeugen, daß ſelbſt innerhalb 
dieſer Schranken neue Enttäuſchungen zu erwarten ſind. 
Die Arbeiterregierung hat wie in der Vergangenheit ſo auch jetzt 
Beweiſe für ihren aufrichtigen Wunſch gegeben, nicht nur dem 
verderblichen Wettrüſten zur See Einhalt zu gebieten, ſondern 
eine allgemeine Herabſetzung der Rüſtungen in allen Kategorien 
zu erreichen, ohne die die Konferenz völlig fruchtlos ſein müßte. 

Bei der heutigen Lage allerdings ſcheint es nur allzu deutlich, 
daß in zwar verſchiedenem Grade, aber doch alle anderen Regie⸗ 
rungen nicht geneigt ſind, dieſe Vorſchläge im gleichen Geiſte auf⸗ 
zunehmen, in dem ſie gemacht werden. Sie verbreiten 

Zweifel über den wirklichen Wert internationaler 
g Verträge, 
die ſie ſelbſt unterzeichnet haben, erwecken durch ihre Haltung den 
Eindruck, daß ſie nur Fetzen Papier ſind, die nicht das Recht da⸗ 
zu geben, auf irgend eine militäriſche Maßnahme ſogenannter 
Sicherheit zu verzichten, fie überlaſſen ſich Preſtigeerwägungen, 
die ſie zur Förderung nach Parität ohne Rüchſicht auf ihre jetzigen 
Kräfte zur See führen, ſie berufen ſich unter dem Druck kapitali⸗ 


Tardien in Berlegenheit 


Paris. Tardieus Finanzminſter bereiten ihrem Häupt⸗ 
ling ſchon jetzt faſt täglich Sorgen. Der Budgetminiſter 
Germain Martin wurde am Dienstag wieder nicht weniger 
als zweimal von der Tardieuſchen Mehrheit kläg⸗ 
lich im Stichgelaſſen. Zu allem Unglüd hat jetzt noch 
die Finanzkommiſſion der Kammer Tardieu den Krieg er⸗ 
klärt. Mit zwölf gegen acht Stimmen bei zwei Stimment⸗ 
haltungen hat ſie ihm am e die Kredite 
für ſeine neugeſchaffenen Miniſter⸗ und Un⸗ 
terſtaatsſekretärpoſten verweigert. So hän⸗ 
gen alſo ſechs Mann aus dem Kabinett i noch in 


dung der Finanzkommiſſion widerrufen wird, ſo iſt damit 
doch das Anſehen des Kabinetts nicht geſteigert worden. 
Gleichzeitig hat im Plenum die erſte große Offen⸗ 
ſive gegen e Kabinett Tardieu ein⸗ 
geſetzt. In ſeiner Regierungserklärung hat Tardieu, um 
Zentrums zu ködern, angekündigt, 
daß ſofort die unterſte Klaſſe der Gymnaſien und Realſchulen 
ſchulgeldfrei ſein ſoll. Die Linksparteien verlangen aber 
jcht, daß dieſe Maßnahme, die als erſter Schritt für die Ein⸗ 
5 tsſchule zu werten iſt, alljährlich auf eine neue Klaſſe 
0 . wird und die Regierung ſchon jest ein entſpre⸗ 
chendes bindendes Verſprechen ablegen ſoll. Die Rechts⸗ 
parteien proteſtieren natürlich, denn nur durch Schulgeld⸗ 
freiheit in den ſtaatlichen, unter dem Zeichen der Laien⸗ 
geſetzgebung geführten Schulen müßte der Zulauf zu den 
rivaten konfeſſionellen Schulen ſtark zurückgehen. Tardieu 
ſelbſt läuft Gefahr, ſich bei der Debatte zwiſchen zwei Stühle 
u ſetzen: entweder er verdirbt es mit der ultra⸗katholiſchen 
echten oder mit der Mitte. Er hat daher durch ſeinen 
Budgetminiſter Germaine Martin ankündigen laſſen, daß 
er ſich neutral verhalte, auf die Stellung der Vertrauens: 
he verzichte und der Kammer allein die Ent⸗ 
cheidung überlaſſe. 


Die Schulreform in Frankreich 


Paris. Die Kammer beſchäftigte ſich am Mittwoch mit der 
Frage der Einheitsſchule. Unter anderem ergriff auch Mi⸗ 
niſterpräſident Tardieu das Wort. Alle Regierungen, von Poin⸗ 
caree angefangen, hätten ſtets eine grundlegende Schulreform 
verteidigt. Er verſprach der Kammer, im Junf d. Is. nach einer 


gewiſſen Verſuchszeit die Ausſprache über die endgültige Durch⸗ 


führung der Reform wieder aufzunehmen. 


Dicke Luft in Oeſterreich 
Wien. Die chriſtlich⸗ſoziale Fraktion des Na⸗ 
tionalrats beſchloß am Dienstag abend in Anweſenheit des 


— — 


Bundeskanzlers, das Anti-Terroribefeh entgegen den Fot⸗ 


e Entſchei⸗ 


er 


Die Väter der neuen deutjchen Finanzgeſetze 


e Arbeiter aller Länder 


Die Gozialiſtiſche Arbeiter-Internationale und der Inter⸗ 
nationale Gewerkſchaftsbund an die Arbeiter aller Länder 


ſtiſcher Kräfte, die an den Rüſtungen intereſſiert fin), auf ſoge- 
nannte Bedürfniſſe, die offenkundig mit den Notwendigleiten 
einer wirklichen Landesverteidigung nichts zu tun haben und 
laufen damit Gefahr, die Konferenz zuſammenbrechen zu laſſen 
und ſo ein Unheil zu ſchaffen, das zwangsläufig neues Wettrüſten 
rüſten hervorrufen und damit den Krieg herbeiführen müßte. 


Arbeiter aller Länder! 


Die Fragen, die in London beſprochen werden, gehen 


nicht nur die fünf Länder an, die bei der Seeabrüſtungskon⸗ 
ferenz vertreten ſind. Von den Beſchlüſſen, die die Konferenz 
faſſen wird, hängt in hohem Maße ab, ob die allgemeineren 
Abrüſtungsverſprechungen des Völkerbundspaktes erfüllt wer⸗ 
den oder nicht. 

Was auf dem Spiele ſteht, das iſt die Entſcheidung über 
die Frage, ob die Völker ſich entſchloſſen auf den Frieden oder 
auf den Krieg einſtellen, auf die Abrüſtung oder das Wett⸗ 
rüſten, das die Melt zum Unheil, zur Kataſtrophe führen 
würde. 

Der Völkerbundspakt, der Kellogapakt und die anderen 
Vertrüge der letzten Jahre waren Verbeugungen vor dem 
Friedenswillen der Maſſen. Die Maſſen denn auch jene un⸗ 
terſtützen, die aus dieſen Verträgen ihre logiſche Folgerung 
ziehen wollen, und die Bemühungen jener zum Scheitern 
verurteilen, die ſtets bereit, Vorwände für die Steigerung 
ihres Militarismus finden, in jenen Verträgen nur Worte 
und Verpflichtungen erblicken wollen, über die man im Ernſt⸗ 
fall hinweggeht. 

Unterſtützt die britiſche Arbeiterregierung in ihrem ehr⸗ 
lichen Kampf für den Frieden und die Aechtung des Krieges! 
Vrandmarkt vor der Oeffentlichkeit jene, die im Zeichen des 
Imperialismus oder des Preſtiges auf Eure Schultern maß⸗ 
loſe militäriſche Laſten laden wollen! 

Nicht bloß in England, in Frankreich und in den andern 
Ländern, die in London vertreten ſind, gilt es für die beiden 
Internationalen ihr Programm energiſch zu vertreten, ſon⸗ 
dern überall, wo es Arbeiter gibt, die entſchloſſen ſind, gegen 
den Krieg zu kümpfen und diejenigen, die ihn vorbereiten 
helfen. \ 

gez. E. Bandetvelde, Vorſitzender der S. A. J. 

gez. Walter M. Citrine, Vorſitzender des J. G. B. 


derungen ſämtlicher Gewerkſchaften noch in der Winterta⸗ 
gung des Parlaments zu verabſchieden. Das be⸗ 
deutet eine Kampfanſage an die Gewerlſchaften. 


Macdonald ſtellt die Vertrauensfrage 


London. Miniſterpräſident Macdonald äußerte nach 
der Abſtimmungsniederlage der Negierung im Unter⸗ 
haus am Dienstag, er ſei bereit, den konſervativen Miß⸗ 
trauensantrag gegen den Schatzkanzler Snowden, der 
am Freitag zur Verhandlung kommt, als Vertrauens 
frage für die ganze Regierung zu behandeln. : 


London. Wenn auch die Uhftimmungsnicderläge 
der Regierung im Unterhaus nur als eine Warnung zu be⸗ 


werten iſt, ſind doch die wirtſchaftlichen Folgen der 


Niederlage ſehr bedeutend. Der ablehnende Antrag ſah eine 
zwangsweiſe Abgabe des geſamten Kohlenbergbaues zur 
Unterſtützung der Kohlenausfuhr vor. Dieſe Abgabe iſt damit 
gefallen, jedoch nicht die Möglichkeit der Einführung einer pri⸗ 
vaten Ausfuhrabgabe durch die Grubenbeſitzer⸗Vereinigung, die 
praktiſch diefelbe Wirkung haben dürfte. 


schleppende Flotten verhandlungen 
Briand ohne Autereffe, 


Londen. Die Führer und Mitglieder der Flottenab⸗ 
ordnungen der Vereinigten Staaten, Frankreichs und Eng⸗ 
lands ſetzten am Mittwoch nachmittag die am Montag begonne⸗ 
nen Verhandlungen auf Grund der inzwiſchen erfolgten Be⸗ 
ſprechungen zwiſchen dem franzöſiſchen und engliſchen 
Morineminifter und ihren Sachverſtändigen fort. In den Wer: 
har dlungen ging es darum, einen Ausgleich zwiſchen den von 


England und Frankreich vorgelegten Zahlen für die einzelnen 


Schüffsklaſſen zu finden und insbeſondere feſtzuſtellen, welche 
Stärke die beiderſeitigen Flotten unter Vorausſetzung gewiner 
Beſchränkungen im Jahre 1935 haben würden. Dieſe teckniſchen 
Arbeiten erwieſen ſich als ungemein ſchwierig und undurchſichtig. 

Briand zeigt ſich bei Ablehnung ſeiner politiſchen Forderun⸗ 
gen völlig intereſſelos und brachte den größten Teil des Tages 
auf einer Vergnügungstour auf der Themſe zu. Daß eine Aus 
ſchaffung der U-Boote erzielt werden kann, hofft mam kaum mehr. 


Die Wahl Luthers 
vom Reichspräſidenten beſtätigt 


Berlin. Der Reichsprüſident hat heute die Ernennung 
des Reichskanzlers a. D. Dr. Luther zum Reichsbankpräſiden⸗ 


ten für die Amtsdauer von vier Jahren vollzogen. 


en ,. * — enen * — 


Als Hauptbearbeiter der neuen Finanzgeſetze, die in den letzten Wochen im Mittelpunkt der Beratungen des Kabinetts und der 


Parteiführer ſtanden, gelten die folgenden Miniſterialdirektoren des Reichsfinanzminiſteriums. 


(Von links nach rechts): = 


niſterialdirektor Dr. Zarden, der Referent für die Beſitzſteuern, Miniſterialdirektor Graf Schwerin von Kroſigk, der Generalrefetent 
für den Etat, und Mimiſterialdirektor Ernft, der für die Verbrauchsſteuer zuſtändig iſt. 5 


Kaas. den 14. märz 1930 


2. Blatt des „Boltswille“ 


Freitag, den 14. März 1930 


Polniſch⸗Schleſien Peſteht in Polniſch Oberſchleſien eine 
Antiſanacjafront? 


Nach der Aufhebung des Preſſedekrets 


Als die Kunde von der Aufhebung des Preſſedekrets zu 
uns drang, haben wir uns alle gefreut, und träumten von 
A Preſſefreiheit“, jo wie fie vor dem Maiumſturz war. Das 
Preſſedekret iſt zwar gefallen, aber ſonſt hat ſich nichts ge⸗ 
ändert. Das Syſtem iſt geblieben, die Zenſoren wurden 
nicht abgebaut, und die Preſſe wird genau ſo wie zur Zeit 
des ſeligen Preſſedekrets verfolgt. Die „Polonia“ erſcheint 
nach wie vor mit weißen Flecken und dem roten „Vermerk“, 
der da lautet: „Nach der Beſchlagnahme zweite Auflage.“ 
Die ärmere Oppoſitionspreſſe, und darunter ſelbſtverſtänd⸗ 
lich auch der „Volkswille“, die ſich die zweite Auflage nicht 
leiſten kann, teilt am nächſten Tage ihren Leſern mit, daß 
ſie geſtern beſchlagnahmt wurde und daher konnte das Blatt 
den Leſern nicht zugeſtellt werden. Es hat ſich nichts ge⸗ 
ändert, bis auf die Artikel auf Grund welcher die Beſchlag⸗ 
nahme erfolgt. Das Preſſegeſetz, das nach der Abſchaffung 
des Preſſedekrets wieder in Kraft getreten iſt, trägt das 
Datum des 7. Mai 1874. Es iſt alſo kein neues Geſetz, und 
die hieſige Preſſe iſt mit dieſem Preſſerecht gut bekannt, ins⸗ 
beſondere die Arbeiterpreſſe. In der Vorkriegszeit hat der 

taatsanwalt einem Arbeiterblatt nichts geſchenkt, und die 
Gerichte haben ſich redlich bemüht, die Paragraphen ſo zu 
drehen, daß der Arbeiter⸗Redakteur nicht frei kam. 

Wir kennen alſo die Praxis der deutſchen Gerichte ganz 
genau, die ſowohl bei den Beſchlagnahmen, als auch bei der 
lburteilung der Preſſeſünder geübt wurde. Doch müſſen 
wir geſtehen, daß uns ſolche Praxis, wie ſie heute bei den 
Beſchlagnahmen der Zeitungen geübt wird, nicht bekannt 
iſt. Beſchlagnahmen hat es früher ſelbſtverſtändlich auch ge⸗ 
geben, aber ſie kamen mehrere Tage nach dem Erſcheinen 
des Blattes zur Durchführung. Der Staatsanwalt, der einen 
Artikel beanſtanden wollte, beantragte bei dem Gericht die 
Beſchlagnahme des Blattes. Das Gericht entſchied darüber, 
und erſt dann erſchien die Polizei mit dem gerichtlichen Urteil 
im Verlag des Blattes und führte die Beſchlagnahme durch. 

Heute wird auf Grund desſelben Geſetzes ganz anders 
verfahren, denn die Beſchlagnahme erfolgt ſofort nach der 
Einreichung des erſten Exemplars des Blattes bei der Po⸗ 
lizei. Die Polizeibeamten legitimieren ſich mit der Anord⸗ 
nung der Polizeidirektion. Den nächſten Tag erreicht dann 
den verantwortlichen Nedakteur das Urteil des Gerichtes. 
Die Beſchlagnahme erfolgt auf Grund des § 152 wegen 
Uebertretung des $ 131 des Preſſegeſetzes 1 
machung der Staatseinrihtungen). Wird die Beſchlagnahme 
auf Grund eines gerichtlichen Urteils durchgeführt, jo läßt 
ſich dagegen nichts machen und dann geht die Sache in Ord⸗ 
nung, nicht aber die Polizeidirektion. Das Preſſerecht ſagt 
ausdrücklich, daß bei der Beſchlagnahme der Zeitſchrift die 
Anordnung der Beſchlagnahme durch den Richter dem Be⸗ 
treffenden, bei dem ſie durchgeführt wird, im Original vor⸗ 

gelegt werden muß. Das iſt bei der letzten Beſchlagnahme 
des inte nicht erfolgt, weil die Anordnung des 
Richters erſt ſpäter eingelaufen iſt. Es ergeben ſich 8 
Widerſprüche, die erſt durch gerichtliche Urteile geklärt wer⸗ 
den können. Bis das eintreten wird, werden wir die neue 
Praxis über uns ergehen laſſen müſſen, die — nach un⸗ 
ſerer Auffaſſung — dem Geſetze nicht entſpricht. 

Nach dem ſeligen Preſſedekret wurde das Blatt ſofort 
nach dem Erſcheinen des erſten Exemplares beſchlagnahmt, 
wenn der Zenſor in einem Artikel etwas Anſtößiges gefun⸗ 
den hat. Trotz der ſofortigen Beſchlagnahme, die die Ver⸗ 
breitung des ſtrafbaren Artikels verhinderte, wurde der 
Redakteur vor den Richter geſtellt und verurteilt, obwohl 
ihm die Möglichkeit genommen wurde, ſeine ſtrafbaren Ge⸗ 
danken zu verbreiten. Gedanken ſind aber „zollfrei“ — ſagte 
Heinrich Heine — aber man ſoll ihm das nicht übel nehmen, 

enn er hat von einem Preſſedekret nichts gewußt. 


In Heſterreich beſtand früher für die Be ſe die Pra⸗ 


dentivzenſur, ungefähr jo, wie bei uns zur Zeit des Preſſe⸗ 
dekrets. Der Notſtift des Zenſors hat die ſtrafbaren Stellen 
in dem Blatte ausgemerzt und der Redakteur kam nicht 
mehr auf die Anklagebank. Bei uns erfolgt ſofort die Be⸗ 
ſchlagnahme und der Redakteur erhält dann noch die Anklage. 


Die Wahlen zum Schleſiſchen Seim 
offiziell ausgeſchrieben 
Der heutige „Dziennik Uſtaw“ (Amtsblatt) bringt eine 
Verordnung des Staatspräſidenten, welche die Sejmwahlen 
für den Schleſichen Seim für den 11. Mai anordnet. Die 
rordnung des Staatspräſidenten hat ſolgenden Wortlaut: 
von uf Grund des Artikels 1 des Geſetzes vom 22. März 
1429 bezüglich der Wahlordination für den Schleſiſchen Sejm 
(Dz. U. R. P. von 1930 Nr. 12 Bol. 87) und der Artikel 11 
und 12 des Dekrets vom 28. November über die Wahlordi⸗ 
Nation für den geſetzgebenden Seim, im Wortlaut vom 
Innenminiſterium feſtgeſtellt, vom 29. Juli 1922 (Dz. U. 
P. Nr. 59, Bol. 525), als auch des Artikels 2, Punkt 3, 
des zitierten Geſetzes, ordne ich die Abgeordnetenwahlen 
zum Schleſiſchen Sejm an. . 
Als Wahltag ſetze ich den 11. Mai 1230 feſt. 
Der Staatspräſident 
L. S. ( J. Moscicki. 
Miniſterpräſident 
( K. Bartel. 
Innenminiſter 
( 9. Joſewsti. 
Leiter des Juſtizminiſteriums 
(— Dutkiewicz. 


Lange genug haben wir auf dieſe Verordnung gewar⸗ 
tet. Nun ſteht Aal ſchwarz auf weiß, daß die ſchleſiſchen 
Seimwahlen am 11. Mai stattfinden werden. Heran an die 
Arbeit, damit die Arbeiterllaſſe einen Sieg erringt! 


Die Kriegsbeſchädigten 
auf dem Wege zur Geſundung 
‚Der alte Wirtſchaftsverband der Kriegsverletzten und 
Kriegshinterbliebenen hielt am 9. März d. Is. in Kattowizßz ſei⸗ 
en fälligen Jahresverbandstag ab. Vertreten waren 20 Orts⸗ 
ruppen mit insgeſamt 44 Stimmen. Das Hauptintereſſe kon⸗ 
Fentrierte ſich auf die Neuwahl des geſchäftsführenden Vorſtan⸗ 
die Ortsgruppe Königshütte hatte dazu den Antrag ein⸗ 


Wir wollen nicht leugnen, daß in allen politiſchen Lagern, 
gleichgültig, ob es Deutſche oder Polen ſind, die Meinungen über 
die Sanacja ungefähr dieſelben ſind. Das kommt auch faſt täg⸗ 
lich in der oppoſitionellen Preſſe zur Geltung, denn, obwohl ſich 
die Oppoſitionsparteien gegenſeitig bekämpfen, ſind ſie alle unge⸗ 
teilter Meinung, daß der größte Schädling in unſerem politiſchen 
und öffentlichen Leben, zweifellos die Sanacja iſt. Eine ſolche 
Partei, wie die Sanacja, hat es bei uns in Schleſien zweifellos 
noch nicht gegeben, obwohl wir ſchon Vieles erlebt haben. Abge⸗ 
ſehen davon, daß ſie ſich in alle Sachen hineinmiſcht, ihre Naſe 
überall hineinſteckt, bedient ſie ſich Kampfesmittel, wie ſie nicht 
immer in der Plebiſzitzeit angewendet wurden. Jedenfalls führ: 
ſie den politiſchen Kampf mit den Mitteln aus der Plebiſzitzeit 
weiter, und das iſt es gerade, was ſie im politiſchen Leben un⸗ 
möglich macht. Wir möchten endlich die Plebiſzitzeit vergeſſen 
da ſie uns zum Halſe heraushängt, aber die Sanacja läßt uns 
keine Ruhe und hindert das normale politiſche Leben. 

Die Sanacja gilt bei uns als der unerträglichſte Partner 
im politiſchen Leben unſerer engeren Heimat und man braucht 
ſich nicht zu wundern, wenn wir ſie alle dorthin wünſchen, von 
wo der Pfeffer kommt. Dieſer Gedanke beſeelt alle politiſche 
Parteien, obwohl ihre Ziele diametral auseinandergehen. Alle 
arbeiten darauf hinaus, die Sanacja zu vertreiben und in dieſer 
Hinſicht herrſcht auch bei der Oppoſition eine Einigkeit. Gilt es. 
den gefährlichſten Feind zur Strecke zu bringen, jo überſieht man 
manchmal die Schwächen in den anderen  oppojitionellen Bars 
teien. Gewiß gilt das nicht für die ſozialiſtiſchen Parteien, denn 
dieſe haben ihre Kauptgrundſätze und werden von ihnen niemals 
abweichen. Aber es gibt Gegner und Gegner. Wir greifen die 
Korfantyſten, die N. P. N. und die Wahlgemeinſchaft ſcharf an, 
aber unſere Angriffe ſind ſachlich und grundſätzlich. Mit der Sa⸗ 
nacja kann man weder einen ſachlichen noch einen grundſätzlichen 
Kampf führen, weil ihr dieſe beiden Dinge fremd ſind. Sie win⸗ 
det ſich, wie eine Schlange, um die Angriffe abzuwehren, bezw. 
ihnen auszuweichen. 

Trotz dieſer Einmütigkeit in dem Kampfe gegen die Sanacja 
wird niemand, der ſeine fünf Sinne beiſammen hat, von einer 
einheitlichen Front der Oppoſitionsparteien gegen die Sanacja 


reden. Sie iſt eben nicht da, und niemand hat ein Verlangen 
nach der Schaffung einer ſolchen Einheitsfront. Wenn ſich die 
oppoſitionellen Parteien im entſcheidenden Moment zuſammen⸗ 
finden, ſo nur deshalb, um einen gefährlichen Angriff abzu⸗ 
wehren. 

Wir verweilen hier auf die Proteſtverſammlung gegen das 
Preſſedekret in der Wojewodſchaftshauptſtadt, die von den Kor⸗ 
fantyſten, der N. P. R. und der P. P. S. einberufen wurde. Das 
Preſſedekret bedrohte die Exiſtenz der oppoſitionellen Preſſe und, 
angeſichts der großen Gefahr, die der unabhängigen Preſſe drohte, 
war ſchon zu verſtehen, wenn ſich die drei Oppoſitionsparteien 
im Proteſte vereinigt haben. Aber das war kein „Bündnis“ 
gegen die Sanacja und den drei Parteien iſt es bei der Berufung 
der Verſammlung nicht in den Sinn gekommen, eine Einheits⸗ 
front zu bilden. 

Es hat ſich doch jemand bei uns gefunden, der der „Ueber⸗ 
zeugung“ iſt, daß in Polniſch⸗Oberſchleſien eine Einheitsfront 
gegen die Sanacja beſteht und dieſer „Jemand“ nennt ſich „Oſtro⸗ 
widz“. Wir kennen ſchon den politiſchen Seiltänzer der ſchleſi⸗ 
ſchen Sanacja und wiſſen, wozu er fähig iſt. Er ſtellt die Be⸗ 
hauptung auf, daß die Einheitsfront die geſamte Oppoſition um⸗ 
faſſe, von Korfanty über die P. P. S. bis zu der deutſchen natio⸗ 
nalen Minderheit. Er iſt daher ſehr „erſtaunt“, daß die oppoſi⸗ 
tionelle Preſſe eine kritiſche Stellung zu den Beſchlüſſen des Par⸗ 
teirates der Korfantypartei zu den bevorſtehenden Sejmwahlen 
einnimmt. Er wundert ſich über die Korfantyſten, daß fie in 
ihrer Konferenz von unloyalen Deutſchen geſprochen haben und 
ihnen mit Strafen drohten. Von wo kommt der Kerl eigentlich, 
daß er ſich ſo ganz dumm ſtellt und ſein „Erſtaunen“ zum Beſten 
gibt? Einem politiſchen Clown ſoll man das nicht übel nehmen, 
denn er iſt eben dazu da, um Witze zu reißen, gleichgültig, ob ſie 
gefallen oder nicht. 

Eine Einheitsfront mit polniſchen, bezw. deutſchen, bürgerli⸗ 
chen Parteien lehnen wir grundſätzlich ab. Doch werden wir den 
Kampf gegen die Sanacja mit allen erlaubten Mitteln führen. 
bis ſie erledigt iſt, und dieſe Zeit wird kaum noch lange auf 5 
warten laſſen. Der Hauptſchädling im politiſchen Leben muß be⸗ 
ſeitigt werden, das erfordern die Arbeiterintereſſen. 


Wichtigfür arbeitslos werdende 
Knappſchaftsmitglieder 


Um der erworbenen Rechte nicht verluſtig zu gehen, diene 


den arbeitslos werdenden Mitgliedern der „Spolka Bracka“ fol- 


gendes zur Beachtung: 

1. Gültigkeitsdauer der erworbenen Rechte. Die zur Pen⸗ 
ſionskaſſe erworbenen Rechte beſtehen nach Verluſt der Mitglied⸗ 
ſchaft zu dieſer Kaſſe ſtatutengemäß grundſätzlich noch 12 Monate 
vom Tage des Verluſtes der Mitgliedſchaft an gerechnet. 

2. Verlängerung der erworbenen Rechte durch Entrichtung 
von Anerkennungsgebühren. Die Gültigkeitsdauer der zur Pen⸗ 
ſionskaſſe erworbenen Rechte kann das frühere Mitglied dieſer 
Kaſſe durch Entrichtung von Anerkennungsgebühren über 12 
Monate hinaus verlängern. Die Anerkennungsgebühr beträgt 
50 Groſchen für jeden Kalendermonat. Jede in ihrem eigent⸗ 
lichen Präkluſivtermin (Ausſchlußtermin), von dem unter Punkt 
3 die Rede iſt, entrichtete Anerkennungsgebühr verlängert die 
Gültigkeit der erworbenen Rechte um je einen Monat über die 
erwähnten 12 Monate, vom Tage des Verluſtes der Mitglieds 
ſchaft an gerechnet. 

3. die Präkluſiv⸗Friſt zur Entrichtung der Anerkennungsge⸗ 
bühren. Die erſte Anerkennungsgebühr iſt zahlbar am Beginn 
des erſten Monats nach Verluſt der Mitgliedſchaft, die zweite am 
Beginn des zweiten, die dritte am Beginn des dritten Monats 
uſw. Jede Anerkennungsgebühr muß unbedingt in ihrem Prä⸗ 
kluſivtermin, d. h. vor Ablauf von 12 Monaten, von ihrem 
Fälligkeitstage an gerechnet, entrichtet werden, anderenfalls die 
zur Penſionskaſſe erworbenen Rechte unwiderruflich erlöschen. 

4. Aufhalten des Laufens der Präkluſiv⸗Friſt. Auf Grund 
der Statuten, $ 54, Abſ. 2, wird der Lauf der Präkluſivpfriſt zur 
Entrichtung der Anerkennungsgebühren aufgehalten: während 
der Ausbildung des Zahlers auf einer Berg⸗ oder Maſchinenbau⸗ 
ſchule, ſowie während eines Streitverfahrens in Sachen betr. die 
Knappſchaftspenſion bezw. während eines Penſionsverfahrens. 
Dieſe Zeit iſt von der Entrichtung von Anerkennungsgebühren 
frei. Nach Ablauf dieſer Umſtände beginnt die Präkluſiv⸗Zeit 
nicht von neuem, ſondern läuft ſofort weiter und der Fall, der 
vor Beginn dieſer Umſtände abgelaufen iſt, wird zu dieſer Friſt 
hinzugerechnet. 

5. Unterbrechung des Laufes der Präkluſiv⸗Zeit. Die Ent⸗ 
loſſung eines Penſionskaſſenmitgliedes aus der Arbeit ohne eige: 
nes Verſchulden unterbricht den Lauf der Präkluſivfriſt zur Eni⸗ 
richtung von Anerkennungsgebühren und zwar mit rückwirkender 
Kraft vom 1. Mai 1924, in dem Sinne, daß nach Beendigung der 


gebracht, der Verbandstag wolle beſchließen, daß die Mitglieder 
Kotterba und Dziewior zu einem Amt im geſchäftsführenden 
Vorſtand nicht zugelaſſen werden dürfen. Der Antrag wurde 
jedoch mit 29 gegen 15 Stimmen abgelehnt. Zum Wahlleiter 
wurde alsdann der Gutsbeſitzer Pilot aus Koſchentin gewählt. 
Die Wahl des 1. Verbandsvorſitzenden erfolgte durch Stimm⸗ 
zettel. 

Gewählt wurde der ehemalige Vorſitzende, Direktor Kot⸗ 
terba, mit 26 Stimmen. Auf den Magazinverwalter Mroß 
aus Königshütte waren 16 Stimmen, auf Dr. Rojek 2 Stimmen 
entfallen. Durch das Ergebnis dieſer Wahl geriet der unter⸗ 
legene Teil der Verſammlung in eine ſo lebhafte Anruhe, daß 
die übrigen Wahlen nur mit Mühe durchgeführt werden konn⸗ 
ten. Zum 2. Vorſitzenden wurde Mroß gewählt, zum Schrift⸗ 
führer der Grubenbeamte Stenzel aus Michalkowitz, und zum 
Kaſſierer der Betriebsaſſiſtent Kuntze aus Kattowitz. 

Der Verbandstag hat leider nicht vermocht, die inneren 
Spannungen reſtlos zu beſeitigen. Es wird die ſchwere Auf⸗ 
gabe des neugewählten geſchäftsführenden Vorſtandes fein, die 


Arbeitslosigkeit des Mitgliedes die Präkluſipfriſt zur Entrich⸗ 
tung von Anerkennungsgebühren für das Mitglied von neuem 
durch 12 Monate beginnt, ohne Anrechnung desjenigen Teiles 
der Friſt, welcher vom Beginn ſeiner Arbeitsloſigkeit abgelaufen 
iſt, unter den Bedingungen, daß mit dem Eintritt der Arbeits⸗ 
loſigkeit das Mitglied ſeine Rechte ſchon nicht verloren hat. Die 
Zeit der Arbeitsloſigkeit iſt von der Entrichtung der Anerlen⸗ 
nungsgebühren befreit. Die Arbeitsloſigkeit iſt der Knappſchafts⸗ 
rerwaltung gegenüber mit einer amtlichen Beſcheinigung zu be⸗ 
legen und zwar ohne beſondere Aufforderung rückwirkend für die 
ganze Zeitdauer der Arbeitsloſigkeit, für welche der arbeitslose 
Zahler Anerkennungsgebühren nicht gezahlt hat. 

6. Regelmäßiger Verdienſt außerhalb der Knappſchafts⸗ 
werke. Die Zeit eines regelmäßigen Verdienſtes außerhalb der 
Knappſchaftswerke iſt von der Entrichtung von Anerkennungs⸗ 
gebühren nicht befreit. Ein auf einen anderen als einem Knapp⸗ 
ſchaftswerk beſchäftigtes oder auf eine andere Weiſe durch mehr 
als 12 aufeinanderfolgende Monate regelmäßig verdienendes 
Mitglied, welches vor Ablauf des 12. Monats, nicht eine einzige 
Anerkennungsgebühr entrichtet, verliert unwiderruflich die bis⸗ 
her erworbenen Rechte. 

7. Wiedererlangung der verlorenen Rechte. Ein Mitglied, 
das durch obige Umſtände ſeine Rechte verloren hat und nachher 
wieder Arbeit auf einem Knappſchaftswerk aufnimmt und zur 
Berufsarbeit noch fähig iſt, erlangt die verlorenen Rechte ohne 
Entrichtung der rückſtändigen Anerkennungsgebühren unter der 
Bedingung, daß es vorher mindeſtens 60 Sätze erreicht hat. Ein 
Mitglied, das durch obige Umſtände ſeine Rechte verloren hat 
und nachher wieder Arbeit auf einem Knappſchaftswerk auf⸗ 
nimmt und noch zur Berufsarbeit fähig iſt, aber vorher nicht 
mindeſtens 60 Sätze erreicht hat, erlangt die verlorenen Rechte 
nicht ſofort mit dem Beginn der neuen Arbeit, ſondern erſt nach 
Ablauf eines Jahres der neuen Mitgliedſchaft in der Penſions⸗ 
kaſſe. Wenn alſo der Ablauf dieſes neuen Jahres das Mitglied 
von einem Unfall betroffen wird, hat ein ſolches Mitglied und 
ſeine Familie keine Rechte an die Penſionskaſſe. 

8. Die entgegen obigen Beſtimungen eingezahlten Aner⸗ 
kennungsgebühren werden als Beitragsſätze in der 4. Klaſſe für 
Mitglieder und in der 1. Klaſſe für Mitgliederinnen in Anrech⸗ 
nung gebracht. - 

Muſter für Beſcheinigungen find bei den Knappſchaftsälteſten 


erhältlich. 


erforderlichen Aufklärungen in die Ortsgruppenverfammlungen 
hineinzutragen und zu verſuchen, den Verband auf ſein ehema⸗ 
liges Niveau zurückzuführen. 


Gewerkſchaften zur Beachtung! 

In den einzelnen Rechtsſchutzbüros kommen ſehr oft Bes 
ſchwerden vor, daß bei Wegſchickung der Arbeiter in ein Erho⸗ 
lungsheim von ſeiten der Krankenkaſſen kein Krankengeld ge⸗ 
zahlt wird. Wir machen alle unſere Kollegen darauf aufmerk⸗ 
ſam, daß nach dem Statut die einzelnen Krankenkaſſen verpflich⸗ 
tet ſind, Krankengeld zu zahlen. Vei Arbeitsunfähigkeit, alſo 
bei Krankheit, wenn der oder jener Kollege zur Erholung wer 
geſchickt wird, iſt immer die Sache ſtrittig, weil damit nicht je⸗ 
des Mal eine Erwerbsunfähigkeit, alſo Krankheit, vorhanden 
war. Um allen dieſen Streitigkeiten vorzubeugen, wird emp⸗ 
fohlen, daß ſtch die einzelnen Kollegen vor Abſchickung in eine 
Heilanftalt bei den einzelnen Krankenkaſſen melden und den Ber 
weis erbringen, daß ſie krank und erwerbsunfähig ſind. 
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Schleſiſchen Wojewodſchaftsamt und der Knappſchaftsver⸗ 


Aerzkliche Behandlung von Arbeitsloſen 

In letzter Zeit werden ſeitens verſchiedener Gemeinde⸗ 
verwaltungen innerhalb des Landkreiſes Fee darüber 
Klage geführt, daß infolge des Kontraſtes zwiſchen dem 


waltung in Tarnowitz nunmehr die Begleichung der Arzt⸗ 
koſten für ärztliche Behandlung von Arbeitsloſen die Ge⸗ 
meindeämter vorzunehmen haben. Bekanntlich wurden 
durch dieſen Kontrakt ſämtliche Arztkoſten, welche bei der 
Behandlung von regiſtrierten Arbeitsloſen entſtanden ſind, 
aus einem hierfür deionders vorgeſehenen Fonds beglichen. 
Durch die Auflöſung des Kontraktes werden die Gemeinde⸗ 
verwaltungen, welche ohnehin ſchon mit einem Defizit ar⸗ 
beiten, nur noch mehr belaſtet. Vor einigen Tagen wurbe 
dem Wojewodſchaftsamt ein Memorial übermittelt, in wel⸗ 
10 die Wiederherſtellung der Abmachungen u ii 
wird, k 


Königshütte, den 12. März. 


Arbeitsloſenbeihilfe und Wirtſchaftsnot 


Seitens der Arbeitsloſenkomitees werden darüber Klagen ge⸗ 
führt, daß, trotz der großen Wirtſchaftsnot und der immer mehr 
zunehmenden Arbeitsloſigkeit, die Anterſtützungsſätze, welche 
nach der Wojewodſchaftsbeihilfe zur Auszahlung gelangen, gegen⸗ 
über den anderen Beihilfen, ſeit etwa 5 Jahren keine Erhöhung 
erfahren haben. Die wöchentliche Wojewodſchaftsbeihilfe beträgt 
bekanntlich 5.40 bis 12 Zloty. Demnach erhält ein Arbeitsloſer 
bei einer 6 köpfigen Familie wöchentlich 12 Zloty oder monatlich 
48 Zloty Unterſtützung, während die monatliche Beihilfe für Ar⸗ 
beitsloſe, die nach dem neuen polniſchen Erwerbsloſengeſetz zu: 
Auszahlung gelangt, bei der gleichen Familienanzahl, 110 bis 
120 Zloty beträgt. Die Arbeitsloſen, welche keine Unterſtützung 
nach der Wojewodſchaftsbeihilfe erhalten, find durch die Zurück⸗ 
ſetzung ſehr ungehalten. 

Vor einiger Zeit wurde eine Arbeitsloſendelegation beim 
Kattowitzer Landratsamt vorſtellig, welche eine ſofortige Er— 
höhung der Wofewodſchaftsbeihilfe forderte. Ein diesbezügliches 
Memorial iſt dem ſchleſiſchen Wojewodſchaftsamt bereits zuge: 
gangen. : 9 


Monallicher Zugang von 1800 Erwerbsloſen 


Das Bezirksarbeitsloſenamt in Kattowitz veröffentlicht eine 


geſtellten Forderungen eine Selbſtverſtändlichkeit aller Parteien 
net, ebenſo, wie dem Induſtriearbeiter durch die Ausführung von 


deren überlaſſen, zumal die Notwendigkeit hierzu beſteht. 
Da loben wir die ſchon bereits geleiſtete Arbeit unſerer 


gen, ſondern daß die Regierungsſtellen dazu berufen ſind, denn 


für die Induſtriearbeiter eine Herabſetzung. 


Wenn die geſtrige Stadtverordnetenſitzung als Gradmeſſer für 
die bereits in letzter Zeit geleiſtete Arbeit dienen ſollte, dann 
könnte angenommen werden, daß nicht beſonders viel geleiſtet 
wurde. Nun kann man dieſes damit entſchuldigen, daß wir im 
Zeichen der Kommunalwahlen ſtehen und man beſonders den 
Wählern zu imponieren verſucht, denn es wird doch niemand be⸗ 
haupten wollen, daß die von der Wahlgemeinſchaft geſtellten For⸗ 
derungen etwas Neues ſind, weil ſie ſchon bereits im vorigen 
Jahre zu Beſchlüſſen erhoben und zum Teil mit verſchiedenen 
Anteilen zur Ausführung bekundet wurden. Denn daß die auf. 


ſind, davon zeugt auch die einſtimmige Annahme derſelben. Dieſe 
Forderungen ſind auf die Naivität verſchiedener Perſonen berech⸗ 


Stichen- und Kanaliſationsarbeiten nicht geholfen wird, da dies 
einmal nicht ſein Beruf iſt. Dieſe Arbeiten möge man ſchon an⸗ 


Arbeitervertreter bei den maßgebenden Behörden, deren Be⸗ 
müßhungen von Erfolg begleitet wurden, zumal geſtern bekannt 
geworden iſt, daß die Waggonfabrik 100 neue Poſtwagen in Auf⸗ 
trag bekommen ſoll. Wir ſind ſo offen, zu ſagen, daß es nicht 
Sache der Stadtverwaltung iſt, für Arbeitsmöglichkeiten zu ſor⸗ 


die Ausführung von ſtädtiſchen Arbeiten bedeutet für das große 
Arbeitsloſenheer nur einen Tropfen auf den heißen Stein und iſt 


Dagegen waren die geſtellten Dringlichkeitsanträge, betreffend 


jüdiſchen Kaufleute 
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Statiſtik, wonach am Ende des Berichtsmonats Februar inner⸗ 
halb des Landkreiſes Kattowitz insgeſamt 5500 Arbeitsloſe und 
zwar: 4359 männliche und 1141 weibliche Perſonen geführt wur⸗ 
den. Im Laufe des Monats war ein weiterer Zugang von 1802 
Beſchäftigungsloſen zu verzeichnen, welche vorwiegend von Gru⸗ 
ben⸗ und Füttenanlagen zur Entlaſſung gelangten. In der 
gleichen Zeit wurden ſeitens der Arbeitgeber zuſammen 202 freie 
Arbeitsſtellen gemeldet. Eine vorübergehende Beſchäftigung er⸗ 
hielten 261 Erwerbsloſe. Unter den regiſtrierten Arbeitsloſen 
befanden ſich 690 Gruben⸗, 133 Hütten⸗ und 238 Metallarbeiter 
ferner 550 Bauarbeiter, 2 Landarbeiter, 133 geiſtige Arbeiter, 
3427 nichtqualifizierte Arbeiter, ſowie 13 Techniker und 134 Er⸗ 
werbsloſe anderer Berufszweige. 9 


Nach dem Proteſtſtreik der Kaufleute 


Der geſtrige Proteſtſtreik der Kaufleute gegen die Steuer⸗ 
härten iſt nur teilweiſe als gelungen anzuſehen. In der Woje⸗ 
wodſchaft Poſen war er allgemein und alle Geſchäftslokalitäten 
waren den ganzen Tag geſchloſſen. Das Geſchäftsleben ſtockte 
völlig. In der Warſchauer Wojewodſchaft hingegen iſt der Pro⸗ 
teſtſtreit nicht gelungen. In den Hauptverkahrsſtraßen in War⸗ 
ſchau waren die Läden den ganzen Tag offen geweſen. Nur die 
öffneten ihre Verkaufsſtellen vormittags 
nicht. Nachmittags waren alle Läden geöffnet. In Wilna iſt 
der Proteſtſtreik auch nur teilweiſe gelungen. In Galizien wurde 
überhaupt nicht geſtreikt. a 

In Polniſch⸗Oberſchleſien begnügte ſich die Kaufmannſchaft 
mit einer Proteſtreſolution, die in einer kombinierten Sitzung 
der Vorſtände der einzelnen Kaufmannsbranchen gefaßt wurde. 
In der Proteſtreſolution wurde die angekündigte Reform der 
Umſatzſteuer begrüßt und die Kaufleute proteſtieren nur gegen 
die Rückziehung der Zugeſtändniſſe, die der Finanzminiſter Ma⸗ 
tuſzewski anfangs gemacht hat. Die Reſolution ſtellt feſt, baß 
der oberſchleſiſche Handel aller Barmittel entblößt iſt und ſich in 
einer verzweifelten Lage befindet. ö 

Zuletzt wird an die Wojewodſchaft, das Finanzminiſterium, 
die Sejm⸗ und Senatsmarſchälle und an das Plenum des Sejms 
appelliert, doch die verzweifelte Lage der Kaufmannſchaft zu be⸗ 
rüchſichtigen und das Steuerſyſtem abzuändern. 


Bevölkerungsziffer im Landkreis Kalkowitz 

Laut einer Statiſtik des Kattowitzer Landratsamtes wurden 
im Monat Februar innerhalb des Landkreiſes Kattowitz 240 093 
Einwohner und zwar: 118 886 männliche und 121207 weibliche 
Perſonen geführt. Es entfielen auf die Stadt Myslowitz 21580 
Bewohner, auf die Gemeinde Baingow 1123, Bielſchowitz 16 247, 
Brzenslowitz 3259, Brzezinka 6427, Bukowina 2769, Bittkom 4558, 
Chorzow 16 332, Eichenau 10330, Halemba 2327, Janom 18 897, 
Klodnitz 626, Aunsendorf 6027, Kochlowitz 12441, Makoſchau 
3337, Michalkowitz 8318, Neudorf 24333, Paulsdorf 6356, Prze⸗ 
laika 1159, Rosdzin 12 156, Siemianowitz 28 826, Schoppinitz 
11566 und Hohenlohehütte 11139 Einwohner. Die Ziffer hat 
ſich gegenüber dem Monat Januar um 740 Perſonen erhöht. Im 
Laufe des Berichtsmonats betrug der eigentliche Zugang 1778 
Perſonen. Dieſe Zahl ſetzt ſich aus 515 Geburten und 1263 Zu⸗ 
gezogenen zuſammen. Der Abgang betrug in der gleichen Zeit 
1438 Perſonen. Es handelt ſich hierbei um 200 Sterbefälle und 
1238 Perſonen, welche innerhalb des Landkreiſes Kattowitz ver⸗ 
zogen ſind. 9 


— 


Kaktowitz und Umgebung 


Schwere Sprengſtoff⸗Exploſion auf der Kopernika 2. 
Drei Schwerverletzte. — Verſuche mit Exploſivkörpern. 

Eine folgenſchwere Exploſion ereignete ſich am geſtrigen 
Mittwoch Nachmittag in einem Hauſe auf der ul. Kopernika in 
Kattowitz. Dort wurde gegen 2 Uhr eine heftige Detonation 
Zertrümmerte Fenſterſcheiben, welche auf den Bürger⸗ 
ſteig herunterpraſſelten, zeigten an, wo ſich das Unglück ereignet 
atte. Menſchenmaſſen ſtrömten zuſammen, welche abgedrüngt 
werden mußten, um den Zutritt zur Unglücksſtätte für die Unter⸗ 
ſuchungsbehörde freizuhalten. 
Die bisherigen polizeilichen Ermittelungen ergaben, daß ſich 
die Exploſion in der Parterrewohnung der Familie Curek in dem 
Hauſe Kopernika 2 ereignete. Dort experimentierte der älteſte 
Sohn in Anmeſenheit ſeiner beiden jüngeren Brüder mit Spreng⸗ 
lörpern, welche er dem Ofen zu nahe brachte. Die Eltern waren 
zur fraglichen Zeit in der Wohnung nicht anweſend. Bei Vor⸗ 
nahme der Experimente erplodierten die Exploſivlörper mit 
einem lauten Knall, wobei die Sprengſtücke im Zimmer herum: 


der Gewährung der gleichen Unterſtüßungsſätze den zur Ent⸗ 
laſſung gekommenen Arbeitsloſen aus Deutſch⸗Oderſchleſten und 


stmal ſie durch die Auszahlung der Unterſtützungsſätze aus der 
„Akcja niemiecka“ um 50 Prozent geſchädigt werden. Ebenſo war 
es erfreulich, daß in dieſer Angelegenheit bereits Schritte in 
Warſchau unternommen wurden. 

Die Gewährung einer Oſterunterſtützung an die Arbeitsloſen 
und Stadtarmen iſt dieſen von Herzen zu gönnen, weil eben dieſe 
ſchuldlos Betroffenen ſich in einer ſehr bedrängten Lage befinden. 

Die von den Stadtv. Kuleſſa und Mazurek geſtellten 
Andräge, auch den Kurzarbeitern eine ſolche Unterſtützung zu ge⸗ 
währen, iſt ſehr notwendig, und die hierfür benötigten Geldmittel 
werden ſich trog aller Bedenken aufbringen laſſen, ſelbſtverſtänd⸗ 
lich darf man nicht von vornherein dieſes als ausſichtslos hin⸗ 
ſtellen, denn wo ein Wille vorhanden iſt, wird auch ein Ausweg 
zu finden ſein. 

* 


Der Sitzungsverlauf. 

Nach Verſtreichung a. 0 8 
Stodtverordnetenvorſteher Strozyk die Sitzung mit der Be: 
Dieſe, nachdem die Dringlichkeit anerkannt wurde, zum Ende der 
Tagesordnung zurüdgeitellt wurden. Als Protokollunterzeichner 
wurden die Stadtverordneten Kuleſſa und Fus beſtimmt, anwe⸗ 
ſend waren 43 Stadtverordnete. 

Infolge Ausſcheidens des Stadt. Stephan von der Deutſchen 
Wahlgemeinſchaft wurde an feine Stelle Kaufmann Emil Fröh⸗ 
lich in das Amt eines Stadtverordneten eingeführt und vom 1. 
Bürgermeiſter Spaltenſtein durch Handſchlag verpflichtet. Unter 
„Mitteilungen“ wurde bekanntgegeben, daß die letzten Kaſſen⸗ 
reviſtonsprotokolle zur Einſichtnahme ausliegen. 

Für den ausgeſchiedenen Stadtv. Stephan wurden gewählt: 
Ja den Vorberatungsausſchuß Stadtv. Preiner, in den Vorſtand 
der gewerblichen Fortbildungsſchule Stadtv Willimski, in die 
Beſoldungskommiſſion Stadto Buczek. — Als ſtellvertretenden 
Bezirksvorſteher und Walſenrat für den 5. Bezirk wurde Joſef 
Szczybny von der ulica Podgorna 6 gewählt. 40 55 

Debattenlos wurde angenommen: der Erlaß einer Inſtruktion 
für die ſtädtiſche Kontrollabteilung, ſowie eine Geſchäftsordnung 
für die ſtädtiſchen Kaſſen. — Zur Deckung eines Teiles der Ge⸗ 
bühren für die an die Arbeitsloſen und Ortsarmen gelieferten 
Winterkohlen wurde eine Summe von 4339,75 Zloty bewilligt. 

Beſtätigt wurden die Koſten und Verteilung derſelben an die 
Aulieger für die Kanaliſation der ulica ſw. Piotra, im Abſchnitt 
von der ulica Bytomska bis zur ulica Kſ. Lukaszezula in Höhe 


geſchleudert wurden. Der älteſte der drei Brüder, welcher ſich im 
19. Lebensjahr befindet, wurde am ſchwerſten verletzt. Außer ges 
ſährlichen Verletzungen am ganzen Körper und im Geſicht ſoll 
der bedauernswerte junge Mann das Augenlicht verloren haben. 
Die beiden jungeren Brüder, welche 17 und 14 Jahre alt ſind, er⸗ 
litten gleichfalls ſchwere, jedoch nicht fo erhebliche Verletzungen. 

Man fand die drei Verletzten beſinnungslos in der Wohnung, 
welche arg demoliert worden iſt, auf. Die Polizei ordnete die 
ſofortige Ueberführung der Schwerverletzten nach dem ſtädtiſchen 
Spital an. l 

Soweit bis jetzt noch zu erfahren war, zeigte der 19jährige 
Curek ein beſonderes Intereſſe für chemiſche Unterſuchnugen. Der 
junge Mann wollte vermutlich den jüngeren Brüdern einen Ver⸗ 
ſuch mit Sprengkörpern vorzeigen und führte dieſes ſchwere Ex⸗ 
ploſionsunglück auf ſolche Weiſe herbei. Es Pant noch nicht ſeſt, 
auf welche Weiſe Curek in den Beſitz der Exploſionsſtoffe gelangte. 
Die Unterſuchungspolizei, welche ſoſort am Tatort erſchien, führt 
die Ermittelungen unter Leitung des Kommiſſars Brodniewiecz 
fort. Es gilt das weitere Unterſuchungsergebnis abzuwarten, 
welches nähere Einzelheiten noch ergeben dürfte. 


Peue Autobuslinie. Ab Kattowitz Ring, über Schoppinitz— 
Myslowitz nach Chrzanow, iſt von ſeiten der Firma Adamaſchek, 
Myslowitz, ein neuer Autobusverkehr aufgenommen worden. Die 
Autobuſſe verkehren auf dieſer Linie ſtündlich ab 8 Uhr vorm. 
bis 9 Uhr abends. h. 

„Poſſenſtreiche“ im Alkoholduſel. Der Fuhrwerlslenker 
Krauſe wurde eines Tages von zwei Betrunkenen, und zwar dem 
Miecyslam Panic und Joſef Domogalla, auf der Straße ange. 
halten und ſo eingeſchüchtert, daß er den beiden Pferd und Wa⸗ 
gen überließ, worauf die betrunkenen jungen Leute in raſendem 
Tempo davon fuhren. Auf der Chauſſee Bismarckhütte⸗Zalenze 
führte das unbeſonnene Verhalten der wilden Fahrer zu einer 
kleinen Kataſtrophe. Das Gefährt ſauſte von einer Anhöhe her⸗ 
unter und ſchleuderte auf der Chauſſee von einer Seite zur an⸗ 


die hier als polniſche Staatsangehörige gelten, ſehr am Platze, 


des alademiſchen Viertels eröffnete 
kauntgabe, daß 5 Dringlichkeitsanträge eingereicht wurden und 


die Aünigshäter SfnDerorhneteerfmlun 
im zeichen der Kommunalwahlen 


Drinalichleitsantrüge — Wahl von 35 Reklamationskommiſſionen — Bestätigung von Koſten für aus⸗ 
geführte Kanaliſationsarbeiten — Eine beſondere Feiertagsunterſtützung zu Iſtern an die Arbeits oſen 
und Irtsarmen — Reſolutionen 
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von 5538,06 Zloty, der ulica ſw. Bawiı im Abſchnitt von t 
ulica Pudlerska bis zur ulica Krzyzowa in Hohe von 38 550,90 
Zloty, der ulica Bytomska im Abſchnitt von der ulica Pudlerska 
bis zur ulica 3. Maja in Höhe von 37 287,54 Zloty, der ulnca 
AT. Lukaszezyla im Abſchnitt von der ulica ſw. Piotra bis zur 
ulica ſw. Piotra in Höhe von 27 064,35 Zloty, der ulica Krzyzowa 
im Abſchnitt der ulica Vytomska bis zur ulica ſw. ( rwla ia 
Höhe von % 543 Zloty, der ulica Pudlerska im Abſchnitt von der 
ulica Bytomska bis zur ulica Karola Miarki in Höhe von 25 000 
Zloty 

Der Vorſtand der Stadtſparkaſſe hatte beſchloſſen, 

das Stadtſparkaſſengebäude aufzustocken, wodurch 6 neue 
Wohnungen erſtehen würden. 
Die Geſamtkoſten würden 180 000 (1) Zloty betragen. Infolge 
einiger Bedenken, daß die Grundmauern nicht genug ſtandhaft 
wären und die neue Belaſtung nicht ertragen würden, wurde be⸗ 
ſchloſſen, ein Sachverſtändigenurteil in dieſer Angelegenheit ein⸗ 
Bin und vorläufig die geplante Aufſtockung zu verſchieben. 

Für die 

Wahl von Mitgliedern in die Reklamationskommiſſion 
entſprechend dem Artikel 16 der Wahlordnung für die Stadt⸗ und 
Lordgemeinden, wurde ein Wahlbüro aus den Stadin. Buczek 
und Stawsli, als Einſammler die Stadtv. Hadamik und Zawisza 
gewählt. Für die kommenden Stadtverordnelenwahlen ſind nach 
den 35 Wahlbezirken 35 Reklamationskommiſſionen, jede mit 6 
Mitgliedern zu wählen. Hierzu wurden 8 Liſten eingereicht. 
Die einzelnen Reklamationskommiſſionen werden der Wahl nach 
wie Folgt beſetzt: Deutſche Wahlgemeinſchaft pro Reklamations⸗ 
kommiſſion 2 Mitglieder, Deutſche Sozlaliſtiſche Aubeitspartei in 
Polen 1 Mitglied, Nationale Arbeiterpartei 1 Mitglied, Kor⸗ 
fantypartei 1 Mitglied, die polniſchen Sozialiſten und die Sa⸗ 
nacja beteiligen ſich an der Beſetzung je zur Hälfte. Die „Jed⸗ 
nosc Robotnicza“ und der jüdiſche Block gehen leer aus, letztere 
wurde als politiſche Partei am Orte nicht anerkannt. a 

Nach Erſchöpfung der Tagesordnung kamen die Dringlich⸗ 
keitsanträge zur Beratung. Der Magiſtrat erſuchte um den Ber 
ſdluß, betreffend der Veränderung des Regulierungsplanes am 
Ielefsberg zwiſchen der ulica Kryzowa⸗Lagiewnicka⸗ſw. Pawla. 
Dieſer Plan wurde genehmigt. 

Die Arbeiterparteien ſtellten Dringlichkeitsanträge betreffend 
Gewährung einer Feiertagsunterſtützung zu Oſtern an die 
Arbeitsloſen, Ortsarmen uſw. 

Hierzu ſtellten die Stadtv. Kuleſſa und Mazurek den Zuſatz⸗ 
antrag, 

auch den Kurzarbeitern eine gleiche Unterſtützung 
zu gewähren, weil dieſe infolge der vielen Feierſchichten ebenſo 
betürftig find, wie die Arbeitsloſen ſelbſt. Nach langer Debatte 
W ſämtliche Anträge dem Magiſtrat zur Erledigung über⸗ 

Die Deutſche Wahlgemeinſchatt brachte drei Reſolutionen 
ein, wo zur Behebung der Arbeitsloſigkeit Schritte in Angriff 
genommen werden ſollen: der Kaſernenbau zwecks Freimachung 
der beſetzten Volksſchulen, Bau einer Badeanfialt, die Kranken. 
hauserweiterung, Bau der Wojewodſchaftsmolkerei mit dem Sitz 
in der Stadt Königshütte, Förderung des Straßenbaues und der 
Kanaliſation, Gewährung von billigen Krediten für Private ufm. 
Alles Wünſche, die eine Selbſtperſtändlichteit find und zum größ⸗ 
ten Teil bereits beſchloſſen wurden im Laufe des vergangenen 
Jahres. In der darauffolgenden Ausſprache ergriffen das Wort 
die Stadtv. Goldmann, Pietrzak, Aus, Malanda und Mazurel; 
die Reſolution wurde von allen Parteien einſtimmig ange⸗ 
nommen. 

Ein weiterer Dringlichkeitsantrag erſuchte den Magiſtrat, 
Schritte zu unternehmen, 

demit den aus Deutſch⸗Oberſchleſien entlaffenen Perſonen 
dieſelbe Arbeitsloſenunterſtützung gezahlt wird, als den 
phieſigen, 
und zwar aus der Akeja polska. Auch dieſer Antrag wurde dem 
Magiſtrat überwieſen. 

Desgleichen wurde der Magiſtrat erſucht, dafür einzutreten, 
damit unter anderen auch die Amſatzſteuer eine Senkung er⸗ 
fehren möge, um den Ruin verſchiedener Kaufleure und Geweroe⸗ 
er aufzuhalten. — Somit fand die bewegte F, ‚pr 
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dern. Domogalla, welcher die Zügel in der Hand hielt, verlor 
völlig die Gewalt über das wildgewordene Tier, das ſich nicht 
bondigen ließ. Der Schmied Johann Mika, welcher ſich gerade 
mit ſeinem Fahrrad unterwegs von der Arbeitsstätte befand, 
wurde überrannt, einige Meier fortgeſchleift und dann gegen 
einen Straßenbaum gedrückt, jo daß er fehr ſchwere Verletzungen 
davontrug. Wie es ſich ſpäter zeigte, erlitt der Verletzte einten 
Achſelbruch, ſowie Bruch zweier Rippen. Nahezu drei Monate 
mußte der Verunglückte im Spital zubringen, ehe er als geheilt 
entlaſſen werden konnte. Einem zweiten Schmied, welcher ſich 
auf dem Heimwege befand, wäre das gleiche Mißgeſchick begegnet, 
doch gelang es diefem, durch einen Sprung in den ae 
der Gefahr zu entrinnen. Die beiden Miſſetäter hatten ſich vor 
dem Landgericht Kattowitz zu verantworten. Nach den belaſten⸗ 
den Ausfagen der Zeugen verurteilte das Gericht den Domogalla 
zu 3 Monaten 10 Tagen, den Panic zu 10 Tagen Gefängnis. Es 
erſelgte Anrechnung auf die Unterſuchungshaft, ſowie Zubilligung 
einer Bewährungsfriſt. 

Er wollte ſich herausſchwindeln. Am 10. Februar begab ſich 
ein gewiſſer Krzyzanowski nach der Eiſenbahndirektionskaſſe in 
Kattowitz, um einen Betrag einzuzahlen. Der Berſzlik R. aus 
Kattowitz benulte einen günſtigen Moment und zog dem Krz. 
aus der Manteltaſche einige Banknoten heraus, wotauf er ſich 
zur Flucht anſchickte. Der Spitbube wurde jedoch von den Um⸗ 
ſtehenden beobachtet und feſtgehalten. Bei ſeinem gerichtlichen 
Verhör verlegte ſich der Angeklagte auf allerlei Ausreden. Unter 
anderem gab er an, daß er ſterbenskrank geweſen iſt und das 
Geld für Arzneimitteln und Arztkosten benötigte. Die Aus 
flüchte retteten den Beklagten nicht vor der Beſtrafung. Er er⸗ 
hielt einen Monat Gefängnis. * 

Und hüte deine Zunge wohl ... Unter heftigem Schlu gen 
und Weinen wurde die Ehefrau Elfriede D. aus Kattowitz in das 
Gerichtsgefängnis abge üührt, welche wegen Ungebühr vor Gericht 
eine 24ſündige Haftſtrafe erhielt. Die Frau hatte am geſtrigen 
Mittwoch vor dem Burggericht in Kattowitz eine Priya ge 


= 


A 


N 
Y 
3 


j 
1 i 
m 
vr 

2 


eu 


mit einer Nachbarin auszufechten. Im Verlauf der Verhandlung Konkurrenzunternehmen in die Hände bekommen will. Zwi⸗ 


erging ſich Frau Elfriede D. in verſchiedenen Beſchimpfungen ger 
gen die Privattlägerin, ſo daß der Richter des öfteren zur Ruhe 
mahnen mußte. Das alles ließ die Frau „Salt“, welche weiterhin 
darauf losſchimpfte. So kam es, daß die angeklagte Ehefrau zu 
der Ordnungsſtrafe verurteilt wurde. f 

Schwerer Wohnungseinbruch. Zur Nachtzeit drangen mittels 
Nachſchlüſſel unbekannte Täter in die Wohnung des Fleiſchers 
Paul Gepert auf der ul. Kozielska 10 in Kattowitz ein und 
ſtahlen dort die Summe von 12 000 Zloty. Der Einbruch wurde 
in Abweſenheit der älteſten Tochter, welche ſich für kurze Zeit 
aus der Wohnung entfernte, verübt. Die Polizei hat ſofort die 
Ermittelungen nach den Tätern eingeleitet. x 

Zalenze. (Ein Fahrrad geſtohlen.) Dem Stanislaus 
3. aus Zalenze wurde aus einer Hauseinfahrt ein Fahrrad, 
Marte „Wiges“, geſtohlen, welches dieſer für kurze Zeit ohne Be: 
aufſichtigung zurückließ. Der Wert des geſtohlenen Fahrrades 
wird auf etwa 150 Zloty geſchätzt. Dem Fahrradmarder gelang 
es, unerkannt zu entkommen. R 

Eichenau. (Straßenüber fall.) In der Nacht pon 
Sonntag auf Montag wurde der Röſtmeiſter Timmann von der 
Schellerhütte von mehreren Burſchen, deren Anführer ein ge⸗ 
wiſſer Kopetz war, auf offener Straße überfallen. Dies bemerkte 
der Wach⸗ und Schließmann Labus und lief dem Ueberfallenen 
zu Hilfe. Da die Romdys in der Mehrheit waren, bearbeiteten 
ſie nun die Beiden. Timmann wurde mit einem ausgerengten 
Arm und mehreren Kopfwunden zur ärztlichen Behandlung ge⸗ 
bracht. Auch der Schließmann Labus befindet ſich in ärztlicher 
Behandlung. Die Polizei hat über dieſen Vorfall ein Protokoll 
aufgenommen. £ 


Königshütte und Umgebung 


Krankenkaſſenſätze für das ſtädtiſche Krankenhaus. Im 
ſtädtiſchen Krankenhauſe werden für ärztliche Behandlung und 
Unterhaltung der Kranken folgende Sätze erhoben: Einheimiſche 
zahlen für Erwachſene in der 1. Klaſſe 15 Zloty, in der 2. Klaſſe 
10 Zloty, in der 3. Klaſſe 7 Zloty täglich, für Kinder unter 10 
Jahren in der 1. Klaſſe 10, in der 2. Klaſſe 8, in der 3. Klaſſe 
5.50 Zloty, für ganz keine Kinder in der 1. Klaſſe 4, 2. Klaſſe 3, 
3. Klaſſe 2 Zloty. — Auswärtige zahlen in der 1. Klaſſe für 
Erwachſene 20, in der 2. Klaſſe 14, in der 3. Klaſſe 9 Zloty, für 
Kinder unter 10 Jahren 1. Klaſſe 13, 2. Klaſſe 11, 3. Klaſſe 7 
Zloty, für ganz kleine Kinder 1. Klaſſe 7, 2. Klaſſe 6, 3. Klaſſe 
5 Zloty. Die Gebühren für Röntgendurchleuchtung und Auf⸗ 
nahmen ſind im beſonderen zu entrichten und werden nach dem 
Tarif des Verbandes der Röntgenologen in der ſchleſiſchen 


Wojewodſchaft erhoben. 
Das Stadtbauamt hat vor einiger Zeit 


Verkehrsſtatiſtit. 
notwendige Feſtſtellungen über die Verkehrsfrequenz, innerhalb 
der Stadt Königshütte, vornehmen laſſen. Zu dieſem Zweck 
wurden ſechs vom Verkehr beſonders in Anſpruch genommene 
Stellen, in der Zeit von 6—18 und von 18—6 Uhr, unter ſtändi⸗ 
ger Kontrolle gehalten. Dies wären die Zugänge zur Stadt 
an der ul. Bytomska, 3⸗go Maja, Hutnicza, Wolnosci, Hajducka 
und Katowicka. Die dadurch zum erſten Mal gewonnene Stati⸗ 
ſtik gewährt einen intereſſanten Einblick, in welchem Umfange ſich 
der Verkehr in den Straßen abſpielt. Das gewonnene Material 
kann zu verſchiedenen Zwecken verwertet werden, um, einesteils 
den Verkehrsumfang ſtatiſtiſch zu erfaſſen und anderenteils die 
ſich daraus ergebenden nützlichen Folgerungen in bezug auf die 
. Le Wiederinſtandſetzung der Straßen zu ziehen. 
Aus dem Zahlenmaterial iſt feſtgeſtellt worden, daß die ul. Kato⸗ 
me . Bytomska die e . A880 
Ütte ſind. 8 * . 2 


Myslowitz 


Um die Konkurrenz loszuwerden. Das große Kommunal⸗ 
unternehmen, der Zentralviehhof in Myslowitz, befindet ſich ſeit 
einem Jahre in den Händen einer Privatgeſellſchaft. Das All⸗ 
gemeinintereſſe iſt ſeit dieſer Zeit nicht mehr groß, doch ſteht es 
außer Zweifel, daß die Geſellſchaft ganz gute Geſchäfte macht. 
Sie würde noch viel beſſere Geſchäfte machen, wenn das Kon⸗ 
kurrenzunternehmen in Sosnowitz nicht da wäre. Die Targo⸗ 
wica in Sosnowitz iſt Eigentum der Stadtverwaltung und ſie 
wird jedesmal für die Dauer von 12 Monaten an den War⸗ 
ſchauer Viehhändlerverband verpachtet. Am 1. April läuft die 
Pachtfriſt ab und als ein neuer Pächter meldet ſich die Myslo⸗ 
witzer Viehzentrale, die unter allen Umſtänden das Sosnowitzer 


Doktor Hella Welling 
auf der Anklagebank 
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„Reizend. Du ſuchſt eine Szene. Allerdings etwas depla⸗ 
0 Wir haben Gäſte. Biſt du verrückt geworden?“ ſetzte er 

tal hinzu. 

En 5 keine Albernheit, keine Laune. Wend, ich bitte dich, 
ſpiele nicht,“ flehte ſie verzweifelt. 

Er zuckte mit den Schultern. 

„Such' dir für deine Launen eine andere 
anderen Mann. Ich ſpiele, wenn es mir paßt. 


es nicht tun?“ a 
x Sie ſchluckte ein paarmal. Endlich beendete 


it und einen 
rum ſollte ich 


f * nicht?“ 7 
ſte: „Weil es un 

Wittlich e wir hier vielleicht ein Bibelkränzchen mit 
alten Jungſern?“ icht N d ; 

„Ich ert es * 

J 3 ertragen,“ höhnte er und wollte das Zimmer 
verlaſſen. 

„Wend.“ 3 a 5 
„Zum Kuckuck, laß mich in Ruhe. Ich ſpiele nicht deinen 
fal Jetzt verlange ich eine Erklärung, klipp und klar. Warum 
oll ich nicht ſpielen?“ i i 
: Nena) des Ihre Lippen zitterten, ſie ſchreckte ſelbſt vor 
idren Worten zurück. Angſt und Scham lähmten ihre Kehle: 

„Ich warte!“ In feine Augen kam ein Drohen. 

„Weil du mit gezeichneten Karten ſpielen willſt,“ überſtürzten 
ſich ihre Worte. i x 
Er prallte zurüd. Seine Fauſt ballte ſich. In jäher Be⸗ 
wegung trat er auf ſie zu. Hoch aufgerichtet blieb ſie vor ihm 
ſtehen. Sein Goſicht ſah furchtbar aus, die Züge verzerrt, die 
Augen wutbligend, 2 
Jaſt ebenſo erſchreckend war die plötzliche Veränderung. Zärt⸗ 
lich beſorgt nahm er ihre Hand in die ſeine: 

„Du biſt krank. Deine Nerven find überreizt. Wahnvor⸗ 


ſeelungen! Morgen kommt Doktor Mullmann her.“ 


den 


ſchen dem Myslowißer Unternehmen und dem Händlerverband 
in Warſchau, wird ein erbitterter Kampf um die Targowica in 
Sosnowitz geführt und beide Gegner überbieten ſich gegen⸗ 
ſeitig. Die Stadt Sosnowitz lacht mit vollem Geſicht dazu, denn 
ſie wird dabei ein ſchönes Geſchäft machen. Die Sosnowitzer 
Viehhalle iſt eigentlich nur ein großer Viehſtall mit Zaunlatten 
eingezäunt und beſitzt gar keine moderne Einrichtung. Die 
Myslowitzer Viehhalle verpflichtet ſich in ihrer Offerte, das 
Sosnowitzer Unternehmen nicht zu liquidieren, ſondern noch 
weiter auszubauen und moderner auszugeſtalten. Am Ende 
wird die Stadt Sosnowitz nicht nur viel Geld für ihren Vieh⸗ 
ſtall bekommen, ſondern womöglich noch eine moderne Targo⸗ 
wica erhalten. 

Die Wahlliſten in Rosdzin können eingejehen werden. In 
der Zeit vom 10. bis zum 26. d. Mts. ſind die Wahlliſten für die 
am 27. April d. J. in Rosdzin ſtattfindenden Gemeindevextreter⸗ 
wahlen im Sitzungsſaal der Gemeindeverwaltung von 8—15 Uhr 
täglich ausgelegt und können von den Wahlberechtigten einge⸗ 
ſehen werden. Es wird darauf aufmerkſam gemacht, daß Ent⸗ 
ziehung von der Wahlpflicht bis zu 50 Zloty Strafe nach ſich 
ziehen wird. Aus eigenem Intereſſe müßten die Wahlberechtig⸗ 
ten die Liſten einſehen, damit nicht derartige Fehler durch⸗ 
gelaſſen werden, wie letzthin in der Gemeinde Schoppinitz der 
Fall war. Die Liſten aller fünf Wahlbezirke ſind im Sitzungs⸗ 
ſaal der Gemeindevertretung ausgelegt worden und jeder Wähler 
ſoll ſich überzeugen, ob er richtig eingetragen wurde. —h. 

Kuhhandel mit den Wohnungen im Gemeindewohnhaus zu 
Schoppinitz. Mit der Sanacjapartei iſt in die Gemeindeverwal⸗ 
tung von Schoppinitz ein Sanacjageijt eingezogen. Auf Er: 
ſuchen des Sanators Kupilas wurde der Arbeiterlinken die Ab⸗ 
ſchrift des Budgets für 1930⸗31 abgenommen, weil „dieſe Ar⸗ 
beiterlinke irgendwelche Uebergriffe begehen könnte“, wie der 
Sanacjaapoſtel ſagte. So denkt Pan Kupilas über Arbeiter, die 
auch für ihn ihre Wahlzettel abgegeben haben, denn die Ge⸗ 
meinde ſetzt ſich aus 90 Prozent Arbeitern zuſammen. Wie man 
mit einer bloßen Abſchrift in der Hand im Haushalt der Ge⸗ 
meinde Uebergriffe begehen kann, iſt uns unbekannt. Der Ar⸗ 
beiter ſoll nicht wiſſen, was. die Sanatoren im Haushalt der 
Gemeinde drehen. Deswegen auch das Ausweiſen der Preſſe⸗ 
vertreter aus dem Sitzungssaal u. a. Uebergriffe von ſeiten der 
Sanatoren, denen der Gemeindevorſteher zu Willen ſein muß. 
um nicht Oben in Ungnade zu fallen. Es wäre angebracht, 
wenn der Gemeindevorſteher der Arbeiterlinken die unſchuldige 
Abſchrift des Budgets wieder herausgeben wollte, um nicht 5 
böſes Blut zu machen und um die Innung nicht zu blamieren. 
— Man liebt es auch nicht, wenn über den Bau des „Arbeiter⸗ 
palajtes“ viel geſprochen wird. Damit hat es jo feine eigene 
Bewandtnis. Da iſt ein im vorigen Jahre fertiggeſtelltes Rxi: 
haus mit Wohnungen. In dieſem Neubau werden für kom⸗ 
fortable Zweizimmerwohnungen 35 Zloty monatlich an Miete 
gezahlt, während für ähnliche Wohnungen im Wohnhaus für 
Acbeiter 70 Zloty projektiert werden. Eine Protektionsgeſchichte 
ſteht dahinter, auf die wir nicht näher eingehen wollen. Dann 
hat der Sanacjaoberſt in ſeinem Schoppinitzer Monte Carlo 
folgenden Vorſchlag gemacht: Man ſoll Offerten einholen und 
die Wohnungen im Neubau denjenigen zuſchreiben, die das 
Meiſte bieten. Das iſt eine Art amerikaniſche Lotterie mit 
Wohnungen in Zeiten der ſchreiendſten Wohnungsmiſere. Daraus 
erſehen die Wähler, welchen Vertreter ſie in dieſem Sanacja⸗ 
menſchen in die Gemeindevertretung geſchickt haben. Dieſes 


mögen die Wähler in Rosdzin in Betracht ziehen, beſonders die 


Arbeiter, die von den Sanatoren Wunder erwarteten. Wie mit 
Wohnungen im „Arbeiterwohnhaus“ in Schoppinitz gehan⸗ 
delt wird, erfieht man daraus, daß ein gewiſſer G. aus einer 
anderen Ortſchaft 4000 Zloty im Voraus zahlen will, wenn er 
m. Wohnung erhält. Die Arbeiter können ſich alſo gratu⸗ 
ieren. - i 


Schwienkochlowik u. Amgebung 


Schwerer Autounfall in Hohenlinde. 
Zuſammenprall zwiſchen Perſonen⸗ und Laſtauto. — 3 Schwer⸗ 
2 und 2 Leichtverletzte. 

Geſtern Vormittag ſtieß das in der Richtung Beuthen ver⸗ 
kehrende Perſonenauto der Kleinbahngeſellſchaft an der Hohen⸗ 
linder Grenze mit einem Laſtauto des Landratsamtes Schwien⸗ 
tochlowitz zuſammen, wobei neben beiderſeitigen ſchweren Beſchä⸗ 
digungen, das Laſtauto in den Chauſſeegraben geſchleudert wurde. 


„Der Psychiater 

Das Glimmen ſeiner Augen verriet üble Hintergedanken. 
Wollte er ſie aus dem Wege ſchaffen? 

Er nickte. 

„Du brauchſt ihn.“ 

Seine Sanftmut und Zärtlichkeit ſchienen geführlicher als 
ſeine Wut. Sie fürchtete ſich vor ihm. Ein Entſchluß überkam 
ſie. Es gab nur einen Weg für ſie: Flucht und Trennung. 

Ahnte er, was in ihr vorging? Ruhig, beherrſcht Klang feine 
Frage: 8 

irt du deine Pflichten als Gaſtgeberin heute noch erfüllen 
können?“ ö 

Bleich, verwirrt ſah ſie ihn an. Dann riß ſie ſich zuſammen, 
lächelte verächtlich: 

„Kommödiant!“ 

„Wirklich, dein Zuſtand ſcheint ernster, als ich gedacht habe,“ 
entgegnete er ruhig. 5 
Sie ſtampfte leicht mit dem Fuße auf, in furchtbarer Er⸗ 


ng. 
„Sag mir nur eins: Wirſt du ſpielen?“ 

„Aha, die fixe Idee! Was intereſſiert dich mein Spiel plöb- 
lich? tverſtändlich wird heute geſpielt, wie ſtets, wenn wir 
beſtimmte Gäſte haben.“ 

„Ich werde es verhindern.“ 


Er lächelte freundlich, mitleidig. 

„Und wie?“ 1 

Ihre Nerven gaben nach, ſie verlor die Selbſtbeherrſchung. 

„Ich werde es in den Saal ſchreien, daß die Karten gezeichnet 
find. Du und die Prinzeſfin, ihr macht Halbpart.“ 

„Halt! Meine Liebe, ich Taf: mich von dir bele digen, weil 
du krank biſt; doch einen Gaſt unſetes Hauſes laſſe ich nicht vers 
unglimpfen. Hanny. was iſt mit dir? Du biſt ernſtlicher krank, 
als ich annahm. Doch iſt Krankheit keine Catſchuldigung zur 
Ehrabſchneiderei. Am beſten, du erholſt dich einmal eine Zeitlang 
bei 1 9 5 Freund Mulmann im polniſchen Sanatorium,“ meinte 
er ironiſch. ö 

Dann ſtand ein liebenswürdig glattes Lächeln auf ſeinen 
Zügen, als er dem Eintretenden entgegenging. 

„Graf Wolkowsky, Sie wollen unſere kleine Sammlung be⸗ 
trachten? Miniaturen! Sollen allerlei Raritäten dabei ſein! 
Fragen Sie nur meine Frau, ſie iſt kunſtverſtändig; ich bin in 
der Beziehung ein Barbar oder zu modern.“ 


regu 


Am bedauerlichſten hierbei ſind die Menſchenopfer, die dieſes Un⸗ 
glück gefordert hat, indem der Schaffner des Autobuſſes Joſef 
Dziuk von der ul. Narozna derart ſchwer verletzt wurde, daß an 
feinem Aufkommen gezweifelt werden kann. Einige Fahrgäſte 
erlitten Hautabſchürfungen, zwei Arbeiter des Laſtautos Arm⸗ 
und Beinbrüche, ſowie zwei weitere Arbeiter leichtere Verletzun⸗ 
gen. Sanitätslolonnen erſchienen an der Unfallstelle und ſchaff⸗ 
ten alle Verletzten in das Krankenhaus, währenddem eine erſchie⸗ 
nene Kommiſſion den Tatbeſtand aufnahm. Wen die Schuld 
trifft, ſoll erſt die eingeleitete Unterſuchung ergeben. 


Pleß und Umgebung 


Nikolai. (Noch einmal der Schulleiter.) Ueber den 
Nikolaier Schulleiter haben wir uns ſchon des öfteren unterhal⸗ 
ten. Wir haben ſeine Taktiken, die er der deutſchen Minderheit 
gegenüber anwendet, aufs ſchärfſte verurteilt, aber dennoch ver⸗ 
ſpürt der Pan Kierownik keine Luft, ſich an die geſetzlichen Be⸗ 
ſtimmungen zu halten, ſondern er diktiert ganz einfach den deut⸗ 
ſchen Eltern, wo ſelbige ihre Kinder in die Schule zu ſchicken 
haben. Dieſer Tage erlaubte ſich der Pan Kierownik etwas zu 
viel. Ein gewiſſer S. kam fein Kind in die Schule anmeen. 
Das Kind wurde ſeit 7 Jahren in Berlin bei Verwandten erzo⸗ 
gen und beſuchte auch in Berlin 2 Jahre die Volksſchule. Nun 
wollte der Vater, der auch nicht der polniſchen Sprache mächtig 
ift, daß das Kind in die Minderheitsſchule aufgenommen werden 
ſoll. Darauf gab ihm Pan Kierownik zur Antwort, daß ein pol⸗ 
niſcher Staatsangehöriger kein Recht hat, ſein Kind in eine deut⸗ 
ſche Schule zu ſchicken, gleichfalls wäre in Nikolai keine Minder⸗ 
heitsſchule, ſondern eine Privatſchule. Als S. den Kierownik 
Darauf aufmerlſam machte, daß doch in Nikolai eine Minderheits⸗ 
ſchule beſteht, gab der Schulleiter zur Antwort, daß ſelbige nur 
noch vorübergehend beſteht und demnächſt aufgelöſt wird, gleich. 
falls hätte er die Anweiſung ſeitens der Wojewodſchaft, keine 
Kinder mehr für die Minderheitsſchule aufzunehmen. Als S. den 
Schulleiter auf die Beſtimmungen aufmerkſam machte, wurde 
Pan Kierownik wütend und drohte dem S., daß er ihn verhaften 
loſſe. wenn er mit der Minderheitsſchule nicht ſofort aufhort, 
denn ihm wird doch kein deutſcher Generalkonſul oder Dgeutſcher 
Volksbund vorſchreiben, welche Kinder er der Minderheitsſchule 
zuweiſen ſoll. Wir richten einen Appell an die Regierung und 
fragen die Regierungsinſtanzen an, ob der Schulleiter M. von 
Nikolai beſondere Machtbefugniſſe beſitzt und nicht die Genfer 
Kor vention zu reſpektieren braucht. Ob er das Elternrecht der 
Minderheiten ſchmälern darf. Gleichzeitig fragen wir an, ob der 
Schulleiter die Erziehungsberechtigten, welche ihr Recht fordern, 
verhaften laſſen kann. So weit haben wir es gebracht, daß man 
uns mit Verhaftung droht, wenn wir unſer Recht fordern. 

Emanuelsſegen. Als geſtern, 12 Uhr mittags, der Bielitzer 
Perſonenzug den Tunnel vor dem Bahnhof Emanuelsſegen 
paſſierte, — gerade da, wo ſich erſt vor kurzem eine 15 jährige 
Gymnaſiaſtin überfahren ließ — warf ſich in dieſem Moment der 
23 jährige Stroczinsty, Sohn des hieſigen Bahnbeamten Str., 
vor den heranbrauſenden Zug und war auf der Stelle tot. Der 
Unglückliche war verdächtigt worden, eine Scheibe im Einfahrts⸗ 
ſignal eingeſchlagen zu haben. Das vergrämte ihn derart, daß er 
den Entſchluß faßte, aus dem Leben zu ſcheiden. Vorher ſchrieb 
er noch auf einen Zettel, welchen er in der Mütze mit einem 
Stein beſchwerte, daß er unſchuldig verdächtigt wird und ſich des⸗ 
halb das Leben nimmt. St. war als ruhiger und anſtändiger 
Menſch bekannt, der Familie wird allgemeines Mitgefühl ent⸗ 
gegengebracht. 

Emanuelsſegen. (Kirchenſchändung.) In der Schule I 
auf der Kattowitzerſtraße iſt ſeit dem Jahre 1907 in einer der 
Schulklaſſen, die dazu beſonders umgebaut worden iſt, eine evan⸗ 
geliſche Notkirche eingerichtet worden. Niemals in den langen 
Jahren iſt in dieſer Kirche etwas beſchädigt worden. Als nun 
dieſer Tage der Kirchendiener den Altar für den ſonntäglichen 
Gottesdienſt herrichten wollte, fand er den Altar, ſowie Bilder 
und andere Gegenſtände, arg zerſchoſſen vor. Wie ſich ſpäter 
herausſtellte, hatte der „Verband zur militäriſchen Jugendaus⸗ 
bildung“, der dort ſeit langem ſeine Schießübungen abhält, dies 
angerichtet. Es handelt ſich um einige 100 Schuß von 7 Milli⸗ 
meter⸗Kalibern. — In evangeliſchen Kreiſen herrſcht natürlich 
über dieſen Vorfall große Aufregung. Mertwürdigerweiſe wird 
der in Frage kommende Raum ſcheinbar zu verſchiedenen Zwecken 
benußt, ſo wurde unlängſt dort ſogar eine Vorführung mit 
einem Bären veranſtaltet!! Vielleicht intereſſiert ſich einmal der 
Gemeindevorſteher oder die Gemeindeväter ſelbſt für die ſonder⸗ 
baren Zuſtände in der Schule I. 


Beim Anblick Hanny Malwards erſchrak der Graf und emp⸗ 
fand ſein Eindringen in dieſen Raum als zudringlich. Er wollte 
ſich ſofort zurückziehen. ’ 

„Verze hung, ich ſtöre.“ 

„Aber ich bite Sie! Meine Frau hatte ſich einen Augen⸗ 
ee ; fie 7 72 manchmal an plötzlichen Kopfſchmerzen, 
eirer Art Neuralgie. Ein paar Minuten, und fie find vorüber. 
— Nicht wahr, Hanny?“ 1 i Te M MAGEN 

Sie ſchien die Gegenwart des Dritten nicht zu bemerken, 
hͤrte nur die Verlogenheit der Stimme. Sie ging dem Gatten 
enigegen und drohte: ! 

Du biſt ein ..“ 

3 hatte er ſie umfangen, ließ ſie auf einen Seſſel nieder⸗ 

„Iſt dir wieder beſſer?“ Er neigte ſich über ſie. Drohung 
ſtand in feinen Augen. Sie fühlte ſich ſchwach und erzitterte vor 
dem wilden Haß ſeiner Augen. Sie ſchloß die Augen. 

Graf Wolkowsky konnte ſich die Szene nicht erklären; er 
gloubte an ein Unweblſein der Baronin. 

„ »Ich ſah ſoeben Doktor Lumtowsky vorbeikommen; ich eile, 
ihn zu holen.“ 

Als Hanny die Augen aufſchlug, neigte ſich der ruſſiſche Arzt 
über ſie. Eine weiche Stimme mit fremdländiſchem Akzent Fragte: 

„Wie fühlen Sie ſich, gnädige Frau?“ . 

Sein dunkles Auge verfolgte beſorgt jeden Wechſel ihrer Ges 
ſichts züge, forſchte ſuckend dem Grund ihrer Erregung. 

Langſam, mit taſtendem Blick ſchaute fie um ſich. Schatten 


lagen im abgedunkelten Raum, den nur das matte Licht der Steh 


lampe magiſch erhellte. 

Mit müder Bewegung ſtrich fie ſich über die Stirn, wie ver. 
wirrt. Ihre Züge ſtrafften ſich, eine Spannung bewegte fie, als 
ſuche ſie irgendeinen Gedanken, den ſie verloren hatte. 


Ein Geräuſch! Sie horchte auf. Stimmengewirr im Neben⸗ . 5 
zimmer. Jäh richtete ſie ſich auf, blickte forſchend den Mann an 
ſeiner Seele leſen. 


ihrer Seite an, als wollte ſie auf dem Grunde 
Erkannte ſie ihn nicht? 


„Doktor Lumtowsky,“ wiederholte er, in der Annahme, daß 5 
ſie feinen Namen vergeſſen hatte, und reichte ihr ein Glas Wein. 


— „Trinken Sie, gnädige Frau.“ 


Sie ſchüttelte abwehrend den Kopf. S:in Blick aber haftete 
auf ihr; es lag elwas Zwinzendes in ihm. Ihn anſehend. nahm 


ſie das Glas aus ſeiner Hand und leerte es. 
Ft (Fortſetzung folgt.) 


Bahr 


3 
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Nächtliches Lager im Gran Chaco 


Die Luft iſt ſchwer und ſteht dick in dem niedrigen Rancho, 
Trotzdem die Sonne ſchon untergegangen und die Nacht dämme⸗ 
rungslos über die Landſchaft hingeſunken iſt, erfriſcht nicht der 
geringſte Luftzug den Raum. Mit dem Verſchwinden des Tages⸗ 
lichtes hat im Zimmer das Konzert der Moskitos begonnen. Wie 
im Waldesweben ſchwingen die zarten Töne auf und nieder. Je 
dichter man ſich einhüllt, deſto beſſer bleibt man von Stichen ver⸗ 
ſchont. Die Beine ſtecken in Säcken. Geſicht und Hände habe ich 
in ſtändiger Abwehrbewegung. Unmöglich, einen Brief zu ſchrei⸗ 
ben, ſich auf einen Gedanken zu ſammeln oder in ein Buch zu ver⸗ 
tiefen. Ich muß flüchten. Am ſicherſten ins Bett unter den 
Moskitero. 


Hat man das dünnmaſchige Tüllnetz überall unter die Ma⸗ 
tratze geſchoben, ängſtlich bedacht, keine Oeffnung zu laſſen, hat 
man noch innerhalb des Moskitero Jagd auf die Böſewichter ge: 
macht, dann kann man der Ruhe genießen, noch ein wenig bei 
dem Schein der Lampe leſen. Die Tür ſteht weit geöffnet, aber 
noch immer nicht kommt die Kühle der Nacht herein. Motten 
fliegen immerwährend zum Licht, kreiſen enger und enger um die 
gelbe Flamme in ihrem Zickzack, bis das ziſchende Brennen ihre 
Flügel lähmt und ſie auf die Tiſchplatte fallen. Selbſt eine 
hellgrüne Fangſchrecke, der europäiſchen Gottesanbeterin ähnlich, 
verzehrt ſich am Licht. Noch zeitig genug, um einen tiefen 
Brummbaß zu retten, der eben hereingeſurrt kommt und mit ſei⸗ 
nem Schädel gegen die Wand raſt. Es iſt ein kurzer, ſcharfer 
Laut, dem eine lauſchende Stille folgt, bis er ſich wieder aufge⸗ 
krabbelt hat, ankurbelt, um loszufliegen und an einer anderen 
Wand den Kopf einzuſchlagen. Iſt die Aehnlichkeit mit unſeren 
eigenen Schickſalen nicht lächerlich? Dann wird es ftill. So 
ſtill, daß man die Dunkelheit atmen hört, daß ſie wie ein Leben⸗ 
diges um mich ſchleicht und ſchwer auf meiner Bruſt hockt. Kaum 
kann ich atmen. Die ſchwüle Laſt wird unerträglich. Längſt 
habe ich mein Nachtkleid von mir geworfen, das Laken fortge⸗ 
ſchoben, aber der Schweiß beginnt mir am Halſe, unter der Bruſt 
zu rinnen und ſich an meinem Rücken zu ſammeln. Wer ſoll das 
aushalten? 


Kurz entſchloſſen ſpringe ich aus meinem Bett, werfe die 
Laken und die Matratze auf den nächſten Stuhl und ſchleppe den 
„Catre“ in den Hof hinaus. Welch eine wunderbare, klare Ster⸗ 
nennacht. Die Luft iſt leichter, wenn auch nicht kühler. In einer 
Sekunde habe ich mein Bett in Ordnung, den Moskitero am 
Weinſpalier aufgehängt. Nun werde ich ſchlafen. 


Ich ſchließe die Augen und bilde mir ein, daß ich in einen 
liefen Brunnen ſteige, tiefer und tiefer, bis dahin, wo es ganz 
dunkel wird, die beruhigenden Gedanken ſich ſcheiden, das Be⸗ 
wußtſein verlöſcht und der Schlaf ſich über mich breiten wird. 
Wie beſeligend muß dieſe Abgeſchiedenheit ſein! Aber durch die 
Gehörgänge bohren ſich ins Gehirn gellende, vibrierende Pfiffe. 
als wenn Hunderte von Dampfpfeifen trillern. Traumbenom⸗ 
men horche ich wieder, öffne die Augen. Ach, die Grillen, dieſe 
Chicharas, wo mögen ſie alle ſtecken? Die ganze Luft ſcheint 
durchzittert von ihrem hohen, ſcharfen Ton. Manchmal ſcheint 
dieſes Gellen zurückzuweichen, dann wieder voll anzuſchwellen, 
aber unaufhörlich grillt es weiter. Eine Unruhe und leiſe Er⸗ 
regung erweckt dieſer fremde Klang. Unmöglich kann bei der Auf⸗ 
dringlichkeit des Lautes der Schlaf zu mir dringen. Die Augen 
beginnen das Dunkel zu durchforſchen, das Ohr jedes Geräuſch zu 
prüfen. Zu meinen Füßen runden ſich ſchwere Baumkuppeln, zu 
meiner Rechten ſchwebt die weiße Kalkwand des Hauſes zwiſchen 
dem dunklen Schatten des Daches und der grauen Erdfarbe des 
Bodens. Das ſtarre Profil einer alten Kaktee hebt ſich an mei⸗ 
nem Kopfende vom Himmel ab. Ueber mir zeichnen ſich die 
Quadrate des Weinſpaliers. Bewegt ſich's nicht in den Blät⸗ 
tern? Am Pfoſten raſchelt es hinab und zieht ſchleifend am 
Boden fort. Eine Schlange? Mein Herz ſchlägt gequält am 
Halſe hinauf, geängſtigt von der Unruhe der Nacht, der Schwüle 
der Luft. Ein Tier ſchreit ſchmerzhaft auf. Die Schafe im Ge⸗ 
hege links neben mir raſen entſetzt in die Ecke und horchen. Ich 
höre ihr ſtoßweiſes Atmen. — — — Ich ſtemme mich atemlos in 
meinem Bett auf. Sind nicht Augen auf mich gerichtet? — Leg' 


dich wieder hin, ſagt mein Verſtand, es iſt die Schwüle dieſer 


tropiſchen Nacht. — Wie meine Lider brennen. — Ich bin wie 
zerſchlagen. 


Ueber dem Wald ſcheint es zu wehen. Oder iſt es nur ein 
Rauſchen in meinen Ohren? It es die Müdigkeit, die mich ver: 
wirrt? Ein Windſtoß fährt wirbelnd über mich hin. Ich hebe 
den Kopf und ſuche den Horizont ab. Im Süden und im Norden 
ſteigen mit unheimlicher Schnelligkeit pechſchwarze Wände hoch. 
Noch naß vom Schweiß beginne ich unter den ſich häufenden 
Windſtößen zu zittern. Ich ziehe die Wolldecke zu meinem Füßen 
bis an meine Schulter hoch. Sicher nun wird ein Regen kom⸗ 
men, nun, wo ich in die Bewußtloſigkeit des Schlafes zu ſinken 
begann. Mein Netz beginnt ſich wie ein Segel zu blähen, in den 


Bäumen rauſcht es auf, das Wellblechdach der Küche klappert. 
Dann wieder Stille. Nur in der Ferne ein Laut, dem dumpfen 
Brüllen der Meeresbrandung ähnlich. Es dämmert leicht. Am 
Horizonte wetterleuchtet es. Ob es vorübergeht? Ob ich noch 
einmal umziehen muß? 

Ich liege in dem Catre verkrochen und horche auf den wilden 
Sang des Sturmes, der immer näher und gewaltiger klingt. Die 
leeren Maisbüchſen wirbeln blechern klagend über den Hof, einige 
Palmſchindeln fallen vom Hühnerhausdach, das Wellblechkonzert 
ſteigert ſich zu einem wilden Trommehwirbel, der mir faſt den 
Atem verſchlägt. Mein Moskitero wird herausgeriſſen und fliegt 
in Fetzen zerſchlitzt hoch. Und dann wälzt es ſich heran und ver⸗ 
ſchluckt die Zäune um mich, die Silhouette des Ranchos neben 
mir, eine breite, dunkle, rieſige Staubwand. Die Bäume krachen, 
das Spalier ächzt, Blätter und Holzſtücke fallen nieder. Sand 
und Staub ſtürzt über mich hin, verklebt mir die Augen, knirrſcht 
in meinem Mund, bedeckt mein ganzes Bett, zerſticht meine Haut. 
Eine Tür ſchlägt donnernd zu. Der Hund kläfft vor Angſt in 
dieſen Luftwirbel hinein. — — — 

Ein paar große Tropfen klatſchen nieder. Ich raffe mein 
Bett zuſammen und flüchte ins Zimmer. Eine drückende Glut 
ſchlägt mir hier noch entgegen. Aber was macht das jetzt noch 
aus? Im Strohdach rauſcht es von herrlichem Regen und be⸗ 
ginnt ſchon an der alten ſchadhaften Stelle in die bereitgeſtellte 
Waſchſchüſſel zu tropfen. 

(Aus dem neuen Buche: Ilſe von Rentzell. Im argentini⸗ 

ſchen Chaco. Verlag von Strecker und Schröder in Stuttgart.) 


Berufsboxer geworden 
iſt der bisherige deutſche Amateur⸗Schwergewichtsmeiſter Walter 
Neuſel, der dem Verband der Deutſchen Fauſtkämpfer beige⸗ 


treten iſt. Sein erſter Profeſſionskampf wird am 21. März von 
ſeinem Manager Damski in Berlin veranſtaltet. 


Wieviel Pfund wird Laila koſten? 


Bei den Beduinen. 


Die Zelte und flüchtigen Lehmhütten der Beduinen ſtehen 
faſt immer am Rand der Wüſte, dort, wo die ſchwarze Erde des 
Niltals unvermittelt in den gelben Sand übergeht; eine ſcharfe, 
wie mit dem Linial gezogene Trennungslinie, die ſich niemals 
verändert. Sie weiden ihre Kamele an der äußerſten Grenze 
des fruchtbaren Landes und in den kleinen flachen Tälern, die 
von ſteilen Wänden umſchloſſen ſind; dort hält ſich immer, auch 
im glühendſten Hochſommer, ſo viel Feuchtigkeit und ſei es 
nur der Nachttau, daß eine Unmenge von Wüſtenpflanzen bei⸗ 
nahe üppig gedeihen kann. Aus den ausgekämmten, manchmal 
auch geſchorenen Haaren der Kamele weben die Frauen Zeltſtoff 
und weiche, bunte Teppiche; für die überſchüſſige Wolle tauſchen 
ſie Getreide und Datteln ein und billiges gefärbtes Baumwoll⸗ 
zeug. Die Seßhafteren, die ihre Wanderung nie zu weit aus⸗ 
dehnen, zumindeſt aber Jahr um Jahr an den gleichen Weide⸗ 
plätzen lagern, bauen ihr Getreide auch ſelbſt, aber nur ſo, daß 
ſie eine Ernte im Jahre bekommen, und nicht zwei oder drei 
wie die Fellachen. x 


Nilüberſchwemmung. 
Jetzt iſt nichts zu ſehen von dem weiten grünen Land, das 
ſonſt vom Ufer des Nils bis zum Rand der Wüſte reicht; der 


Nil iſt zu ſtark geſtiegen in dieſem Herbſt und eine einzige kilo⸗ 


meterbreite Waſſerfläche bedeckt das Tal. Hie und da ragen 
graubraune Fellachendörfer heraus wie Inſeln und manchmal 
auch wie zum Hohn das Rad eines Schöpfbrunnens. Große 


plumpe Dahabijen mit krummen lateiniſchen Segeln fahren von 


Dorf zu Dorf und bringen die Fellachen zu den Kanaldämmen, 
auf denen in ſpieleriſch gebauten Schiffpferchen ein großer Teil 
ihrer Herden untergebracht iſt. 


Meilenweit ſtehen die Dattelpalmwälder im Waſſer und die 
eigelben reifenden Früchte hängen oft jo tief über dem Waſſer⸗ 
ſpiegel, daß ich ſie, im Boot ſitzend, mit den Händen greifen 
kann. Große Schwärme von Milanen, denen ihr natürliches 
Jagdgebiet genommen iſt, umkreiſen ſchreiend die grünen Wipfel, 
hacken mit ihren Raubvogelſchnäbeln in die unbeliebte Nahrung. 


Die kleine Feluke ſchießt in den Wind, das Segel knattert 
und dann ſpringe ich auf den Sand, direkt vom Waſſer auf den 
Sand der Libyſchen Wüſte. 


Gaſtfreundſchaft. 

Ein niedriger Zaun aus getrocknetem Schilf ſchützt die zwei 
offenen, mit Zeltbahnen aus dunkelbraun gefärbtem Kamelhaar 
gedeckten Lehmhütten am Fuß der gelben Sanddüne vor dem 
Flugſand, den der unabläſſig wehende Wüſtenwind Tag und 
Nacht von der einen Düne bläſt, um ihn auf die andre abzu⸗ 
laden. Ein ſchlankes, braunes Mädchen drückt den Kopf durch 
die dünne Schilfwand; ſie bleibt betroffen unbeweglich ſtehen 


China ſtudiert deulſchen Kriegsſchiffbau 


Eine chineſiſche Marinekommiſſion unter Führung des Admirals Tu Kai Kuzi (Mitte), die die Kriegsmarine ihres Heimat⸗ 
landes reorganiſieren ſoll, iſt nach Deutſchland gekommen, um hier die Marineeinrichtungen — namentlich den Bau des viel⸗ 
genannten Panzerkreuzers A zu ſtudieren. N 


und ſtarrt mich an wie ein Tier im Wald aus ihren klaren 
Gazellenaugen. 

„Laila, Laila, ta'ali!“ ruft eine Frauenſtimme aus der 
Hütte, „Nacht, Nacht, komm her!“ Die Schilfwand ſchließt ſich 
wieder und ich gehe rundherum, bis dorthin, wo ſie unterbrochen 
iſt und den Eingang markiert; dann ſtehe ich auf dem kleinen 
freien Platz vor den Hütten. 

Noch lebt die alte Gaſtfreundſchaft der Wüſte, die es jedem 
einzelnen zum nie übertretenen Gebot macht, den Fremden, der 
die Gemarkung überſchritten hat, freundlich aufzunehmen. Ein 
einäugiger Greis, mit einer furchtbaren Narbe quer über das 
ganze Geſicht, bittet mich in die Hütte. Er iſt der einzige Mann 
hier, denn die andern ſind mit der Herde auf dem großen Nil⸗ 
damm; die Wüſtentäler ſind überfüllt und nirgends iſt Weide⸗ 
land frei. Es iſt eine harte Zeit für die Fellachen des über⸗ 
ſchwemmten Gebietes und eine noch härtere für die Beduinen, 
denn obwohl ſie in der Wüſte leben, ſind ſie vom Nil abhängig. 
Viele helfen bei der Dammverſtärkung, manche verleugneten 
ihren Charakter auch ſo weit, daß ſie in die Dörfer und Städte 
auf die Arbeitſuche gingen; aber das ſind Ausnahmen. Im 
großen und ganzen warten ſie ungebeugt auf die Wiederkehr 
der guten Zeit; bald iſt Dattelernte, der Nil fällt wieder und 
in wenigen Wochen wird das Tal trocken ſein und eine einzige 
grüne Fläche. ng 

Laila hockt im Dunkel der Hütte und läßt mechaniſch Faden 
um Faden des bunten Teppichs über den primitiven Rahmen 
gleiten. Ihre Augen, dieſe rührenden Tieraugen, folgen jeder 
meiner Bewegungen. ; 

„Verzeih' o Herr, daß unſere Hütte nur jo gering iſt; die 
Männer haben in dieſem Sommer keine Zeit gehabt, eine 
ſchönere zu bauen, und nur zwei Stuten haben heuer geworfen, 
o Herr,“ jagt die Mutter und verneigt ſich demütig. Dann zeigt 
ſie mir ihre Teppiche, gewebt nach den überlieferten Muſtern, 
die von jedem Stamm geheimgehalten werden, bunt und mit 
einem leichten Anklang an altägyptiſche Ornamentik. Von dem 
Augenblick an, in welchem die kleinen Mädchen kriechen lernen, 
ſehen ſie den Frauen zu, jo daß ſie dann, knapp nachdem ſie die 
erſten Handgriffe erlernt haben, zu ſelbſtändigen Weberinnen 
werden. Ein großer Teppich aus dicker Wolle, grau in allen 
Schattierungen, beige und braun, mit einem ſchmalen rotgrünen 
Zickzackſtreifen am Rand, iſt beſonders ſchön; er iſt erſt zur Hälfte 
fertig und wird zehn Pfund koſten, nach langem Handeln, denn 
die Mutter und Laila haben länger als ein Jahr daran gear⸗ 
beitet; aber hundert Kilometer nördlich, im Baſar von Kairo, 
wird er fünfzig koſten. Auch nach langem Handeln. 


Laila. 
„Ta'ali Laila“, und Laila kommt, gehorſam wie ein Hund, 


denn Folgſamkeit iſt Beduinengeſetz, das nur manchmal gebrochen 


wird, wenn es um Leben oder Liebe geht. Ich ſtreiche zärtlich 
über ihre Haare, dieſe unglaublich dichten, ſeidenweichen, bläulich 
ſchimmernden Haare. Sie ſenkt die Augen und große Tränen 
fallen auf ihren bloßen Fuß, verſickern zwiſchen den feingliedri⸗ 
gen Zehen und hinterlaſſen eine dunkle Spur im weißen Staub. 

„Ja“, ſage ich, „deine Tochter iſt ſehr ſchön; wieviel wirſt du 
für ſie verlangen, zwanzig Pfund oder dreißig?“ 

„Aiwa, kwoiß ketir“, ja, ſehr ſchön, ſagt ſie; „ſie iſt mehr 
wert, fünfzig oder ſechzig. 
ihrem Herrn ein ſo ſchönes Mädchen zu ſchenken; ſchon fetzt 
ſpricht man in den Oaſen von ihr, und ein Scheich aus dem 
Faijum hat ſich um ſie beworben. Er will hundert Pfund geben, 


aber ſie darf nur einen aus unſerem Stamm nehmen; ſo will es 


Allah und das Geſetz.“ n 

Der eine wird kommen, Laila, man wird deine 
Nüſtern durchbohren und einen goldenen Ning durchſtecken, und 
du wirft ihn lieben, denn er wird ſtark ſein und ein 
Beduine. g 

Ihr werdet euch lieben, mit jener heißen und unerſättlichen 


Liebe, die nur möglich iſt unter den wilden Tieren und unter 
dieſen Menſchen der glühenden Sonne, die auf dem unendlichen 


Sand leben, unter dem unendlichen Himmel. Dann wirſt du 
ihm Kinder gebären, hoffentlich zuerſt einen Sohn, damit er dir 
nicht gram wird und gleich noch eine Frau nimmt, und dann 


Müdchen, zu zehn Pfund, zwanzig, vielleicht auch fünfzig. Du 


wirſt Teppiche weben, bis du längſt deinen Kaufpreis abgearbel⸗ 

tet und deinen Söhnen den Kaufpreis für ihre Frauen erarbeitet 

haben wirſt. N 
Aber jetzt läuft ſie noch — und ihre kleinen goldbraunen 


Brüſte hüpfen — am Rande des Waſſers und ſammelt ange? 
ſchwemmten Kamelmiſt, das koſtbare Feuerungsmaterial. An 
mit langen 


während mein Boot abſtößt, jauchzt ſie mir zu, 
ſchrillen Schreien, wie das Weibchen des Schopfadlers, wenn 
es über den Dünen kreiſt. 

Die Wüſte iſt einen Augenblick ganz roſig, roſiges Gold. 

Hinter der Pyramide ſteigt ſchweigend der Mond herauf. 

— ö Norbert Bauer, Kairo 


Nicht jede Mutter iſt ſo glücklich, 


zarten 


freier 


Aus der Kerkerzelle 


auf den Kaiſerthron 


Von Andreas Latz ko. 


Wer nach Paris kommt, kann im Keller des einſtigen Klo⸗ 
ſters der Karmeliterinnen immer noch ihre Namenszüge leſen, 
verblaßt freilich nach fünf Vierteljahrhunderten, aber einwand⸗ 
frei zu entziffern und merkwürdig gelblich, denn die Damen 
hatten nur einen Nagel als Feder, und ihr Blut mußte die 
Tinte erſetzen, die in der Schreckenszeit viel eher ein ganz be⸗ 
ſonderer Saft war als das ſchaffweiſe vergeudete rote Naß. 

Ueber den Unterſchriften lieſt man: „Heute ſind es 47 Tage, 
daß man uns hier gefangenhält.“ Dann folgen die drei Na⸗ 
men, in ſtreng revolutionärer Reihenfolge, die hüöchſtgeborene 
Herzogin von Aiguillon zuletzt, über ihr die beiden andern, die 
einige Jahre früher nie gewagt hätten, einer Herzogin zu nahen. 
An der Kellerwand des Kloſters vereint eine Klammer, die drei 
fo verſchiedenartigen Namen, und vor jedem einzelnen iſt vor⸗ 
ſichtig die zeitgemäße Bezeichnung geſetzt: „Bürgerin“ (Citoyenne). 


Drei Grazien auf einem Strohſack. 

In der Mitte des feuchten, unterirdiſchen Kellerloches diente 
ein breiter, aber ſehr dünner Strohſack den drei Damen als ge⸗ 
meinſames Lager, die Herzogin von Aiguillon lag als Vor⸗ 
nehmſte in der Mitte und hatte den größeren Schutz vor Ratten 
und Ungeziefer mit der beidſeitigen, wenig ſtandesgemäßen Nach⸗ 
barſchaft, der auch moraliſch nicht einwandfreien Bürgerinnen 
zu bezahlen. Die eine, die links von ihr lag, hatte als Mädchen 
Joſefine Taſcher de la Pagerie geheißen und war die Tochter 
eines einfachen Kolonialbeamten auf der Inſel Martinique, von 
der Mutter Seite dunkles Blut in den Adern, eine Kreolin, mit 
der hemmungsloſen Sinnlichkeit und kindiſchen Putzſucht ihrer 
Raſſe behaftet. „Möglich“ war ſie überhaupt erſt durch ihre 
Ehe mit einem hohen Offizier aus gutem franzöſiſchem Adel, dem 
General v. Beauharnais, geworden, einem braven, der harten 


Wirklichkeit nicht ganz gewachſenen Manne, den wir heute einen 


„Schlemihl“ nennen würden. Von den vielen, die verliebt um 
die Gunſt der putzigen Kreolin warben, mußte er gerade ſeinen 
Namen ihr und ihren Kindern geben, und der Lohn für ſeinen 
Uebertritt aus Dienſten Seiner latholiſchen Majeſtät Lud⸗ 
migs XVI. in den Dienſt der „Nation“ war ſeine öffentliche 
Hinrichtung auf dem Platze der Revolution. 

Wertvoller als das Märtyrerblut des Gatten war für die 
drei Gefangenen die Verbindung der Bürgerin Beauharnais mit 
einem andern ſiegreichen General: dem noch nicht ganz 20 jähri⸗ 
gen Stallknechtsſohn Lazare Hoche, der die Engländer aus Dün⸗ 
kirchen hinausgeprügelt und den beſten, älteſten Feldhern der 
Oeſterreicher, den General Wurmſer, bei Weißenburg aufs Haupt 
geſchlagen hatte. Mußte man nicht hoffen, daß die Geliebte 
eines Mannes, dem die Republik ſo entſcheidende Siege dankte, 
ſich und ihre Freundinnen vor dem Aergſten werde beſchützen 
können? Freilich wußte die zitternde Herzogin nicht, daß der 
ſechsund zwanzigjährige Kriegsgott die flatterhafte Kreolin mit 
ſeinem Reitburſchen überrascht und ſofort vor die Tür geſetzt 
hatte — aber war nicht auch der populäre Volksbeauftragte und 
Befreier Toulons, der ci-devant Graf Barras, ein glühender 
Verehrer der dunklen Schönheit? Würde ein Mann, der ſo viel 
auf ſeine Ritterlichkeit hielt. zu feig ſein, ſich für ſeine Freundin 
einzuſetzen 

Die engelſchöne Thereſa . 

Mit der rechten Bett⸗ oder richtiger Matratzennachbarin 
Hand es ſchon ſchlimmer. Geboren war fie als die Tochter eines 
ſpaniſcken Bankiers, der ſpäter in den Graſenſtand erhoben und 


ſogar Finanzminiſter des Königs von Spanien wurde, zu jener 


Zeit aber, wie ſeine Tochter im Kerker ſaß, der ſpaniſchen Ge⸗ 
richtsbarkeit ausgeliefert, die wohl bedeutend langſamer, aber 
nicht viel gewiſſenhafter als das Pariſer Revolutionstribunal 
arbeitete. Der zärtliche Vater hatte im übrigen nur gerade das 
geſetzliche Alter abgewartet, um die Auſſicht über ſeine allzu 
lebhafte Tochter einem franzöſiſchen Diplomaten aus altem Ge 
schlecht zu übergeben. Dennoch ſchrieb die ſchöne Frau ſich mit 
ihrem Mädchennamen „Thereſa Cabarrus“ an die Gefängnis⸗ 
wand, benützte die gelockerten Eheſtandsbegriſſe der Revolution 
zur Eroberung ihrer vollkommenen Selbſtändigkeit, verleugnete 
ihren Gemahl und wurde in Bordeaux die Geliebte des allmäch⸗ 
tigen Volksbeauftragten Tallien. Der unbeſchränkte Herr über 
Leben und Tod der ganzen Stadt, vor deſſen Füße täglich Dut⸗ 
zende abgeſchlagener Köpfe rollten, kniete ſelbſt verrückt vor 
Glückſeligkeit zu Füßen der engelſchönen Thereſa, er ließ fie als 
Göttin der Freiheit freigebig ihre Reize zeigen, und es hieß, 
der gütige Engel fordere für jeden Kuß eine Begnadigung von 
Tallien und rette ſo mit ihrer Schönheit zahlloſe Unſchuldige 
vor der Guillotine. Aber die Verleumdung, zu jener Zeit der 
einträglickſte Beruf in Frankreich, wollte es anders willen, ließ 
Preisliſten zirkulieren, die für jede Berufsart, jedes Vergehen 
und jede Vermögenslage eine genaue Summe auswieſen. abzu⸗ 
führen zu Händen der ſchönen Thereſa, die ſodann bei Tallien 
die Befreiung des Häftlings durchſetzte. 5 
Unter dem Verdacht, einen Volksbeauftragten zur laxeren 
Ausübung ſeiner Pflichten verführt zu haben, war die Cabarrus 
ins Gefängnis geworfen worden, und der verliebte Tallien 
wagte nicht, für ſie einzutreten, ſaß er doch ſelbſt im Konvent 
unter den ſtechenden Augen Nobespierres und fühlte von Tag zu 
Tag die Hand des Henkers Samſon näher an ſich heranrücken . 
Mit den erſten heißen Sommertagen des Jahres 1794 wurde die 


Stimmung der drei ſchönen Frauen im Kloſterkeller immer vers | 


zweifelter. Die Bürgerin Beauharnais erfuhr, daß auch der 
ſechsundzwanziofähriage Hohe trotz feines glänzenden Sieges bei 
Weißenburg auf Befehl des genau gleichaltrigen Volksbeauftrag⸗ 


ten Saint⸗Juſt nach Paris gebracht und in die Conciergerie, | 


dieſes Vorzimmer der Guillotine, geſperrt worden war. Und 
Br 8. Thermiber, am Moraen, betrat der Gefänaniswärter mit 
dem gefürchteten Schriftenbündel in der Hand die Zelle. und 
die drei Frauen erbleichten in ſchlotternder Erwartung, welcher 
von ihnen die Anklage ausgehändigt werden ſollte. 

Dieſe Zuſtellung aing vierundzwanzig Stunden der Ver⸗ 
handlung vor dem Revolutionstribunal voraus, und von dort 
ging es unfehlbar in die Conciergerie und am folgenden Nach⸗ 
mittag auf den Karren. Der Wärter koſtete erſt grinſend die 
Todesfurcht der drei Grazien aus, ehe er das Bündel der — 
Cabarrus überreichte. Aber die ſchöne Tbereſa nahm ſich nit 
die Mühe, in das Gewäſch Fouquier Tinvilles auch nur hinein⸗ 
zuschauen. Wozu? Sie kannte den Betrieb zu aut. um an eine 
Verteidigung zu denken. Sie holte einige Blättchen verborgenes 
Papier hervor, ſtach ſich mit dem bewußten Nagel ins Fleisch 
und ſchrieb mit ihrem Blut einen Abſchiedsbrief an Tallien. Er 
enthielt nur zwei Zeilen: „Wäre Tallien kein Feioling, Nobes⸗ 
pierre wäre nicht mehr. So muß ich morgen zum Tribunal und 
übermorgen aufs Schafott. Thereſa. 

. ., und der raſende Tallien. 

Neben dieſen Brief ſteckte der raſende Tallien am nächſten 
Morgen einen Dolch, den er vor verſammelten Konvent gegen 
die Brust Nobespierres züdte, bereit, wie er brüllte, den „Tyran⸗ 


nen“ zu erdolchen, ſo die Vertreter der Nation nicht den Mut 
fanden, den Verräter unter Anklage zu ſtellen. Der Reſt iſt aus 
der Geſchichte bekannt: in derſelben Nacht ſtoben die ſpärlichen 
Anhänger Robespierres vor den Truppen Barras' auseinander, 
Robespierre wurde mit zerſchoſſenen Unterkiefer dem Wohl⸗ 
fahrtsausſchuß eingeliefert, und am nächſten Tage, dem 10. Ther⸗ 
midor, nachmittags 5 Uhr, geköpft. Sein Tod öffnete ſofort 


die Kerkertür im Keller der Kaxmeliterinnen und die drei ſchö⸗ 


nen Frauen, monatelang auf einem gemeinſamen Strohſack vom 
gleichen Schickſal bedroht, gingen auseinander. Der ſiegreiche 
Barras holte ſich die ſchöne Kreolin, der feurige Tallien führte 
ſeine Göttin, die mit ihrem Hohn den Sturz Robespieres zu⸗ 
mindeſt beſchleunigt hatte, vor den Altar, was die ſchöne Theroſa 
nicht hinderte, der einſtigen Zellengefährtin den ſchönen Barras 
abſpenſtig zu machen, als er, in das Direktorium gewählt, den 
Luxembourgpalaſt bezog. 


Bonaparte, der korſiſche Wildling. 

Die Bürgerin Beauharnais hatte nicht die Gewohnheit, ihren 
Freunden lange nachzutrauern, und da ſie die Ausſichtsloſigkeit 
eines Wettkampfes mit Madame Tallien erkannte, begnügte fie 
ſich mit einem Adjutanten Barras', der auch erſt 26 Jahre alt 
und ſchon General, aber durchaus nicht ſo ſchön wie Hoche, ſon⸗ 
dern ein unheimlicher Wildling mit unmöglichem korſiſchem Na⸗ 
men war. Eine Zeitlang ſchien auf allen Linien die noch un⸗ 
verbrauchte Schönheit der Frau Tallien über den raffinierten 
Scharm der armen, ſchon vom Zahne der Zeit benagten Joſefine 
zu triumphiexren, denn die Tallien verdrehte ſogar einem richti⸗ 
gen Herzog den Kopf, und als Tallien ſpäter mit dem Gemahl 
Sofefinens, dem General Bonaparte, nach Aegypten ging, ließ 
ſie auch ihren zweiten Mann im Stich und folgte dem Herzog von 
Chimay in feine Heimat Belgien. Welcher Triumph über Jo⸗ 
ſefine. Herzogin zu werden! ö 0 

Aber mitten im Rennen ſchlug das Schichſal um. Als The⸗ 
reſa, nach allen Regeln getraut, wirklich Herzogin von Chimay 
wurde, hieß die einſtige Strohſacknachbarin bereits Kaiſerin von 
Frankreich, ihr Sohn war Vizekönig und ſtarb als königlicher 
Prinz von Bayern, und ihre Tochter trug eine Königskrone und 
ſchenkte Frankreich einen zweiten Kaiſer ... Die ſcköne Thereſa 
war ins Hintertrefſen geraten — denn was konnte es gegenüber 
ſolchen Reſultaten bedeuten, daß ſie ihre einzige Tochter aus 
der Ehe mit Tallien in eines der allerfeudalſten Häuſer Frank⸗ 
reichs hineinheiraten ließ? Streng kirchlich geſinnt, wie es ſich 


für eine belgiſche Herzogin gehört, konnte ſie nicht umhin, den 


Vater der Braut zu der Hochzeit einzuladen, und ein „Res 
gicide“, ein Mann, der für die Hinrichtung Ludwigs XVI. ge⸗ 


Im 


Waſſer bis zum dach 
In Montaubau, Südfrankreich, ſtieg bei der großen Ueberſchwem⸗ 
mung das Maſſer bis zur Höhe der Dächer. Mehrere hundert 
Einwohner, die ſich auf die Dächer gerettet hatten, konnten ge⸗ 
borgen werden. 


ſtimmt hatte, verunreinigte mit feiner Gegenwart eine Hohe 
zeit in den höchſten, königstreuen Adelskreiſen! Augenzeugen er⸗ 
zählen, daß nicht nur kein Gaſt und natürlich die Brautmutter, 
ſondern ſelbſt die eigene Tochter dem Vater kein Wort und kei⸗ 
nen Blick ſchenkte, bis er gedemütigt aus dem Palaſt ſchlich. 
Die einzige von den drei Gefangenen, die das Leben ſang⸗ 

und klanglos in ſich einſchlug, war die Trägerin des ſtolzen Na⸗ 
mens der Herzoge von Aiguillon, eine Großnichte des Herzogs 
ron Richelieu und Schwiegertochter des Miniſterpräſidenten 
Ludwigs XV. Sie folgte ihrem Gatten in die Emigration, und 
daß ſie nicht ſpurlos verſunken und vergeſſen iſt, verdankt ſie nur 
der blutigen Klammer, die im Keller der Karmeliterinnen ihren 
ſo glanzvollen Namen mit den Anterſchriften der beiden Plebe⸗ 
jerinnen verbindet: 

Bürgerin Beauharnais. 

Bürgerin Cabarrus. 

Bürgerin d Aiguillon. 


Wie Jan Schoords Kameralinſe gefreſſen wurde 


Sechs Filmſpulen in der Taſche, jede zu ſechs Aufnahmen, 
die funkelnagelneue Kamera angriffsbereit gezückt, ſo zog Jan 
Schoord gegen das Quartier Perregaux, das Eingeborenen⸗ 
Viertel der uralten, algeriſchen Feſtungsſtadt Conſtantine los, 
neben ihm ein Araberſunge, der für drei Franken die Führung 
übernommen hatte, etliche Brocken Franzöſiſch ſprach, abwechselnd 


' F rauchte und Knoblauch aß und jeden arabiſchen⸗ Bett⸗ f 
5 Schoord zwei Spulen 


Schon in der des Zuaves hatte 

vollgeknipſt: Eine Schar Straßenhändler mit alten Kabylen⸗ 
ſäbeln und Timbuktuteppichen, Dattelverkäufer, Garköche mitten 
im Oeldampf ihrer igkuchen, Jüdinnen mit ſpitzen, hohen, 
goldgeſtickten Seidenmützen, gelben, bauſchigen Seidenhemden und 
türkiſchen Hoſen, Schuſter und Sattler in ihren kleinen Gewölben 
und eine afrikaniſche Tram, vorn ein elender Gaul, der ſchmut⸗ 
zige Holzkaſten vollgeſtopft mit Negern, braunen Teufeln in far⸗ 
bigen Lumpen und bärtigen Wüſtenſöhnen. Dann weiter in der 
Rue nationale durch das Gewühl der Berber, Halbneger, Ara⸗ 
ber, verſchleierten Weiber und ſchreienden Kindern, zwiſchen 
Herden von Eſeln, Pferden und Kamelen, ein arabiſches Cafee 
neben dem andern, ein Wirt gab eben einen alten Araber mit 
einem kleinen Stück Kohle, die er in einer Zange hielt, Feuer 
für feine Pfeife. Schoord hatte die beiden ſchon im Sucher, 
horchte Eng überraſcht auf. 

Wildes Geſchrei von Männern lam näher, die Menge wich 
ehrfürchtig zur Seite, der Araberfunge drängte Schoord in die 
vorderſte Reihe des Spaliers und rief aufgeregt: „Marabut! 
Marabut!“. Schoord hatte keine Ahnung, was das Wort bedeu⸗ 
tete, ſpannte aber zur Sicherheit noch raſch einen friſchen Film 
ein, reckte den Hals, ſah drei halbnackte, ſchmutzige Bettler um 
einen alten, weißbärtigen Mann herumſpringen, der lallend, 
das Geſicht zu einer blöden Grimaſſe verzerrt, vor ſich hinſtarrte. 

Die Drei gehörten zur Sekte der Aiſſaouas, jener berüchtig⸗ 
ten Selbſtpeiniger, die ihren Hauptſitz in Conſtantine haben, ſich 


Die Bearbeitung des Maſtes von „Shamrock V“, 
bauen läßt, um mit 


— * 


jeden Freitag in der von Zuſchauern überfüllten Grand⸗Moſchee 
mit Nadeln und Meſſern in das Fleiſch ſtechen, Nägel in die 
Füße ſchlagen, Glasſcherben zerbeißen, ſich mit Kaktusſtacheln 
blutig peitſchen und bei ihren ſchauerlichen Torturen gegenſeitig 
an Geſchrei und Raſerei zu übertreffen ſuchen. Der alte Mann 
in ihrer Mitte war ein „Marabut“, einer der religibſen Wahn⸗ 
ſinnigen, die in ganz Algerien als Heilige verehrt werden. Man 
gibt ihnen zu eſſen und zu trinken, läßt ſie in jedes Haus eintre⸗ 
ten, küßt ihnen auf der Straße die Hände, und es gilt als der 
größte Frevel, einem „Marabut“ etwas zu verweigern, das er 
für ſich verlangt! 

Der ahnungsloſe Schoord war begeiſtert, gleich eine ganze 
Schar von heulenden Derwiſchen vor das Objektiv zu bekommen, 
machte alles zur Aufnahme fertig, trat mit dem vergnügteſten 
Lächeln auf ſeinem breiten Vollmondgeſicht zwei Schritte vor, 
wollte eben knipſen — da griff der Marabut mit ſeinem langen, 
abgemagerten Knochenarm herüber, hatte den Apparat ſchon in 
der Hand, riß ihn lallend an ſich. Schoord verkannte den Ernſt 
der Lage, ſtellte ſich vor den Irrſinnigen und wollte ihm die 
Kamera wegnehmen — im nächſten Augenblick ſaß er von einem 
wohlgezielten Stoß eines Gläubigen rücklings im Staub. Bevor 
er ſich noch erheben konnte, hatte der Marabut die Kamera ſchon 
zu einem formloſen Klumpen von Stahlblech und Leder zer⸗ 
dreht. Schoord begann, kaum wieder auf den Beinen, wütend 
zu ſchimpfen, ſchwieg aber ſofort vor dem fanatiſchen Gemurmel 
der Menge, die drohend geben den Ungläubigen Stellung nahm, 
und vergaß ſaſt bei dem Schauspiel, das jetzt folgte. daß es hier 
um ſeinen Apparat ging, der ihn zweihundert holländiſche Guls 
den gekoſtet hatte. 

Der Marabut ließ ſeine Beute wie eine zerrupfte Puppe zu 
Boden fallen, ein Derwiſch ſtürzte ſich heulend darüber, riß die 
Linſe heraus, hielt ſie hoch gegen die Sonne, ſteckte ſie in den 
Mund und begann mit aller Kraft darauf los zu beißen, wäh⸗ 


N 


Ein Teekönig läßt ſich eine Jacht bauen 


‚ einer neuen Rieſenjacht, die der engliſche Teekönig Sir Thomas Lipton 
ihr den Ameri la⸗Pokal für England zurückzuerobern. 2 e 


& Rervöſe, Neuraſtheniker 


den leiden, erhalten koſtenfreie Broſchüre von 


tend die anderen brüllend um ihn herumſprangen und die Arme 
verrenkten. — 

Str) ſah entſetzt, wie dem Derwiſch nach wenigen Minus 
zen das Blut über die Lippen rann, ringsum plärrten die Ara⸗ 
bor und Neger dem Selbſtpeiniger, der die Scherben in kleine 
Stücke zermalmte, wie roll zu, dann ſpie der Derwiſch die Split⸗ 
ter des extra lichiſtarken Anaſtigmates auf die Erde, hob krei⸗ 
ſchend beide Hände, fing die Geldſtücke auf, die von allen Seiten 
herüber flogen, ſteckte ſie dem Marabut in den Turban und ſchob 
den Alten weiter. — — 

Als ſich Schoord jetzt halb betäubt bückte, um die Ueberreſte 
ſeiner Kamera an ſich zu nehmen, ſetzte hinter ihm unbändiges 
Gelächter der ſchwarzen und gelben Bengels ein. Seine neue 
Hoſe war bei dem Sturz rückwärts geplatzt, er hatte zu dem 
Schaden auch noch den Spott der brüllenden Horde, die hinter ihm 
bis zum Hotel mitrannte, während er mit beiden Händen den 
klaffenden Riß verdeckte — es war ein ſchwarzer Freitag für 
Jan Schoord! Volkmar Iro. 


Vermiſchte Nachrichten 
Anekdoten vom Grafen von Chambord. 

In der „Revue de Paris“ erzählt Monti de Rezee einige 
Anekdoten aus dem Leben des Grafen Heinrich von Chambord, 
der im Jahre 1873 faſt den Thron der Bourbonen beſtiegen hätte, 
wenn er nicht im letzten Augenblick ſo klug geweſen wäre, ſein 
fröhliches Exil in Frohsdorf einem ungewiſſen oder nur allzu 
gewiſſen Königsſchickſal in Paris vorzuziehen. 

Eines Abends war Empfang auf dem Schloſſe in Frohsdorf. 


Heinrich V., wie ſeine Getreuen ihn nannten, winkte ſeinem 
Sekretär, dem Grafen Monti, daß er ſich ſetzen ſollte. Als aber 


Monti nichts merkte und reſpektvoll ſtehenblieb, ſagte der Kron⸗ 
prätendent: „Ich muß ſie den Grundſatz der Lofleute lehren: ſich 
etzen, wenn man kann, piſſen, wenn man kann, und alle freien 
Plätze begehren.“ > 

Einer der Hofkapläne des Grafen vom Chambord lag im 
Sterben. Der Graf kam an ſein Krankenbett und fragte: „Na, 
wie geht's, lieber Abbee?“ Dieſer hob den Kopf, blickte „Hein⸗ 
rich V.“ an und ſagte nur: „Haben Sie nichts an Heinrich 
IV. zu beſtellen?“ 
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Kattowitz — Welle 408,7 


Frreitag. 12,05 und 16,20: Schallplattenkonzert. 17,15: 
Uebertragung aus Krakau. 17,45: Anterhaltungskonzert aus 
Warſchau. 19,05: Vorträge. 20,05: Muſikaliſche Plauderei. 
20,15: Symphoniekonzert. 23: Plauderei in franzöſiſcher 


Sprache. 
Warſchau — Welle 1411,8 
Freitag. 12,05: Mittagskonzert. 13,10: Wetterbericht. 14,40: 
Handelsbericht. 15: Vorträge. 16,15: Schallplattenkonzert. 
17,45: Unterhaltungskonzert. 18,45: Verſchiedenes. 20,05: 
Muſfikaliſche Plauderei. 20,15: Symphoniekonzert. 


Gleiwitz Welle 253. Breslau Welle 325. 
ö Allgemeine Tageseinteilung. 
1.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht. Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.35: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.“) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtihafts- und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“] 15.20—15,35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
laußer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis: 
dericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19,20: Wetterbe⸗ 
richt. 22,00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 


Funkwerbung *) und Sportfunk. 22.30— 24,00: Tanzmuſik (eins 


bis zweimal in der Woche). 
) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen 
ſtunde A.⸗G. 5 
Freitag, den 14. März. 15,40: Stunde der Frau. 16,05; 
Kinderzeitung. 16,30: Uebertragung aus dem Kaffee „Goldene 
Krone“, Breslau: Unterhaltungsmuſik. 17,30: Schleſiſcher Ver⸗ 
kehrsverband. 17,50: Aus Gleiwitz: Philoſophie. 18,10: Rechts⸗ 
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Funk⸗ 


. KAUTSCHUK -ABSATZ 
UND -SOHLE 
WETTERFEST - ELASTISCH «+ 

BYGIENISECH 


die an Reizbarkeit, Willensſchwäche, Energieloſig⸗ 
keit, trüber Stimmung, Lebensüberdruß, Schlaf⸗ 
oſigkeit, Kopfſchmerzen, Angſt⸗ u. Zwangszuſtänden, 
Hypochondrie, nervöſen Herz⸗ und Magenbeſchwer⸗ 


Dr. Gebhard & Co, Danzig Am Leegen Tor 51. 


Neue Volks-Aussaben 
berühmter Bücher 


Arnold Zweig: | 


Lion Feuchtwanger: 


Jeder Band in Ganzleinen und 
auf feinstem Papier gedruckt; 


von unübertreiilicher Güte 


Zu haben in Zuckerwaren-Handlungen 


General-Vertreter Ignacy Spira 


* LER r 


„Das iſt jetzt das zweite Mal, daß ihr Lauſebengels mit 
euerm Fußball mir beinah' das Fenſter eingeworfen hättet.“ 

„Sie haben recht, alter Herr — es iſt eine Schande. Der 
Torwart taugt nichts.“ London Opinion.) 


kunde. 18,35: Stunde der Deutſchen Reichspoſt. 19: Wetter⸗ 
vorherſage für den nächſten Tag. 19: Abendmuſik. 20,10: 
Uebertragung aus Berlin: Muſik der Straße. 21,10: Großſtadt⸗ 
lichter. 22: Flötenkonzert. 22,30: Die Abet dberichte. 22,45: 
Handelslehre: „Reichskurzſchrift.“ . 


Mitteilungen 

des Bundes für Arbeiterbildung 

Friedenshütte. Donnerstag, den 13. März, findet bei Smia⸗ 
tek nach der Parteiverſammlung, welche um 5 Uhr abends be⸗ 
ginnt, ein Lichtbildervortrag „Zeppelins Weltreiſe“ ſtatt. Res 
ferent Gen. Dikta. 5 

Siemianowitz. Am Freitag, den 14. März, abends 7% Uhr, 
im Lokal Kozdon Vortrag des Gewerkſchaftsſekretärs Karger. 
„Rechte und Pflichten der Arbeitsloſenverſicherung“. 

Nikolai. Am Sonnabend, den 15. März, abends 6% Uhr, 
findet im Lokal Kurpas ein Vortrag des Herrn Lehrers Büchs 
über „Kriegselend des Pleſſer Landes im 30 jährigen Kriege“ 
ſtatt. 


VBerſammlungskalender 

Wochenplan der D. S. J. P. Kattowitz für die Zeit v. 10.—16. 3. 
Donnerstag: Brettſpielabend. 
Freitag: Notenlehre der Freien Sänger im Saale. 
Sonntag: Heimabend. 


Programm der D. S. J. P. Königshütte. 
Donnerstag, den 13. März: Probe zur Revolutionsfeier. 
Freitag, den 14. März: Probe zur Revolutionsfeier. 4 
Sonnabend, den 15. März: Probe zur Revolutionsfeier. 
Sonntag, den 16. März: Beſichtigung. 2 


Kattowitz. (Ortsausſchuß.) Am Sonnabend, den 15. 
März, abends 6%, Uhr, findet im Zentralhotel⸗Saal die Gene⸗ 
ralverſammlung ſtatt. Es iſt Pflicht der alten, ſowie der neuen 
Delegierten, vollzählig zu erſcheinen. 3 

Kattowitz. (Touriſten⸗Verein „Die Natur⸗ 
freunde“) Am Freitag, den 14. März, abends 728 Uhr, 
findet im Saale des Zentralhotels unſere fällige Monatsver⸗ 
ſammlung ſtatt. Um zahlreiche Beteiligung bittet der Vorſtand. 

Joſefsdorf⸗Welnowiet. Unſere Mitgliederverſammlung, 
welche gleichzeitig als Wählerverſammlung gedacht iſt, findet am 
Sonntag, den 16. März, nachmittags 2 Uhr, im Saale des 
Zentralhotels ſtatt. Um pünktliches und vollzähliges Erſcheinen 
wird gebeten. Gäſte willkommen. Ref.: Gen. Kowoll. 

Vismarckhütte. (Parteiverſammlung.) Am Diens⸗ 
tag, den 18. März, abends 6 Uhr, bei Brzezyna Mitgliederver⸗ 
ſammlung der D. S. A. P. Referent: Gen. Matzte. 


Die Novellen um Claudio 


Die hässliche Herzogin 
Marsarete Haultasch 


KATTOWITZER BUCHDRUCKEREI. 
UND VERLAGS-SPÖLKA AKCYINA 
KATOWICE, UL. 3-60 MAJA 12 


SAHNENBONBONS 


Kraköw, ul; Poselska Nr. 22 
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emtitellen das ſchönſte Antlitz. Beide Abel werden ſofort in vollic men 
ſchädlicher Weiſe beſeitigt durch die bewährte Zahnpaſte Chlorodont 


Königshütte. (Vorſtandsſitzung.) Am Freitag, den. 
14. März, abends 7 Uhr, findet im Metallarbeiterbüro eine Vor⸗ 
ſtandsſitzung der D. S. A.- P. ſtatt. 8 

Königshütte. (Generalverſammlung.) Am Sonn⸗ 
tag, den 16. März, nachmittags 3 Uhr, findet im Büfettzimmer 
des Volkshauſes die diesjährige Generalverſammlung der Deut⸗ 
ſchen Sozialiſtiſchen Arbeitspartei in Polen ſtatt. Als Referent 
erſcheint hierzu Genoſſe Kowoll. 

Königshütte. (Vertrauensmänner des D. M. V.) 
Am Sonntag, den 16. März, vormittags 91% Uhr, findet im 
Volkshaus eine Vertrauensmännerſitzung des D. M. V. ſtatt. 
Mitgliedsbuch und Vertrauensmännerkarte legitimiert. 

Königshütte. (Werbeabend der freien Turner⸗ 
ſchaft.) Am Sonntag, den 16. März, abends 6 Uhr, veranſtal⸗ 
tet obiger Verein im großen Saale des Volkshauſes einen reihe 
haltig ausgeſtatteten Agitationsabend. Das Programm ſieht 
Freiübungen, rhythmiſche Tänze, Uebungen am Reck, Barren und 
Pferd, ſowie moderne Turngymnaſtik vor. Demgemäß verſpricht 
der Abend durchaus intereſſant zu werden und ſind hierzu Ge⸗ 
werkſchaftler, Parteigenoſſen als auch Intereſſenten herzlichſt 
eingeladen. Die Preiſe der Plätze betragen 1. Platz 1,50 Zloty, 
2. Platz 1 Zloty und Stehplatz 50 Groſchen und ſind im Vorver⸗ 
kauf im Zimmer 3 des Volkshauſes und in der Buchhandlung 
Gärtner, ul. Wolnosci 7, zu haben. 

Königshütte. (Volkschor Vorwärts.) Donnerstag, 
den 13. März, abends 7% Uhr, Vorſtandsſitzung. Die angeſagte 
Mitgliederverſammlung fällt aus. 

Königshütte. (Achtung, Metallarbeiterjugend!) 
Am Sonntag, den 16. März, beſichtigt die Jugend die pfychotech⸗ 
niſche Prüfungsanſtalt der Bismarckhütte, ſowie die Gemeinde⸗ 
bäckerei in Bismarckhütte. Die Königshütter Kollegen ſammeln 
ſich um 9 Uhr vor dem Gewerkſchaftshaus und treffen ſich mit 
den Bismarckhütter Kollegen um 1410 Ahr am Bahnhof Biss 
marckhütte. Mitgliedsbuch der Gewerkſchaft oder das Mitglieds- 
buch der A. J. gilt als Legitimation und iſt mitzubringen. 

Friedenshütte. (Parteiverſammlung.) Donners⸗ 
tag, den 13. März, nachmittags 5 Uhr, findet im Lokal Smiatek 
eine Parteiverſammlung ſtatt. Referent: Gen. Rai wa. Wis 
ſchließend findet ein Lichtbildervortrag ſtatt, „Zeppelins Welt⸗ 
fahrt“. Alle Genoſſen und Gewerkſchaftler werden gebeten, mit 
ihren Frauen zahlreich zu erſcheinen. Ref. Gen. Dikta. 

Ruda. Am Sonntag, den 16. März, vormittags 9%, Uhr, 
findet eine Mitgliederverſammlung des Bergbauinduſtriearbei⸗ 
terverbandes bei Puffal ſtatt. Referent: Bezirksſekretär Lüdke. 

Eichenau. Am Sonntag, den 16. März, nachmittags 3 Uhr, 
findet im Lokale Achtelik eine ſehr wichtige Mitgliederverſamm⸗ 
lung der D. S. A. P. und „Arbeiterwohlfahrt“ ſtatt. Um voll⸗ 
zähliges Erſcheinen aller Mitglieder wird erſucht, da ſehr wichtige 
Sachen zu erledigen ſind. Gäſte, von Mitgliedern eingeführt, 
haben Zutritt. Referent: Genoſſe Kurz. 

Janow. (Achtung, Theateraufführung!) Am 
Sonntag, den 16. März, veranſtaltet die P. P. S.⸗Sila eine 
Theateraufführung unter dem Titel „Der Glockenguß zu Bres⸗ 
lau“. Da dieſes ſehr intereſſant ſein wird, werden die Mitglie⸗ 
der der D. S. A. P. und des Bergbauinduſtrieverbandes aufge⸗ 
fordert, ſich recht zahlreich daran zu beteiligen. Lokal Freund, 
abends um 7 Uhr, mäßige Preiſe! 

Nikolai. (D. S. A. P. u. Arbeiterwohlfahrt.) Am 
Sonntag, den 16. März, nachmittags 1% Uhr, findet im Lokal 
„Freundſchaft“ eine gußerordentliche Mitgliederverſammlung der 
D. S. A. P. ſowie Arbeiterwohlfahrt ſtatt. Wegen der großen 
Wichtigkeit der Tagesordnung wird erſucht, daß elle Mitglieder 
reſtlos erſcheinen. 

Nikolai. (Maſchiniſten u. Heizer.) Am Sonntag, den 
16. März, nachmittags 5 Uhr, findet im Lokal „Freundſchaft“, 
Sohrauerſtraße, die Mitgliederverſammlung des Zentralverban⸗ 
des der Maſchiniſten und Heizer ſtatt. Referent: Kollege Sowa. 

Ober⸗Lazisl. Am Sonntag, den 16. März, nachmittags 3 
Uhr, im Lokale bei Mucha Mitgliederverſammlung. Referent: 
Gen. Matzke. 


Koſtuchna. (D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt.) 
Am 16. März, nachmittags 3 Uhr, findet im Gaſthaus Wei 


unjere Generalverſammlung ſtatt. Ref. Gen. Wiesner. 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Johann 
Kowoll, wohnhaft in Katowice, ul. Plebiscytowa 24; 
für den Inſeratenteil: Anton Rzyktki, wohnhaft in Kato- 
wice, Verlag und Druck: „Vita“, naklad drukarski, Sp. 

2 ogr. odp., Katowice, ul. Kosciuszki 29. 
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Für Handel und Gewerbe 
Induſtrie und Behörden 
Berbände und Private 
in deutſcher und polniſcher Sprache 


Bücher, Broſchüren und Zeitſchriſten 
Flugblätter, Plakate, Einladungen 
Programme, Statuten und Zirkulare 
Mitglieds karten, Kuverts, Diplome 
Werbedrucke, Kalender, Wertpapiere 
Briefbogen, Rechnungen, Preisliſten 
Jormulare, Etiketten und Proſpekte 
Kunſtblätter u. Faniliendruckſachen 
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